267. 


Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: RS. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


s Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr A 


das Reidswappen, cin rot h es Dreieck wit den Gründungsjahr 1860 u. das Wert S. P eters bur Q. 
Zu haben in allen Galanteriewaaren-Handlungen. 


Repräsentanten: Ch Lurie & Sz. Gurjan 


PFF 


RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL $ 


empfiehlt: ‘a 
Jeden Donnerſtag und Sonntag 


he Flakih 


. Petrykowski. 


uorzägli 
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Penſionat Rother 


(früher Remus, ) 
Neue Promenade Nr. 7. 
Mit genehmigung der hochlöbl. Schulbehörde 
reine 2 Klaſſige Schule in eine 4⸗klaſſige 
dem Programm eines weiblichen Progymnafiums 
ilerk worden. Anmeldungen für die 3. Klaffe, 
Bereits eröffnet iff, werden entgegengenommen. 
A. Rothert. 


OTEL METROPOL 


Marszałkowska 114, rög Złotej 


:w Warszawie, = 
blisko dworca kolei W.-Wiedahskiej. 


lahnarzt W. Littwin 


In Peteilauerfie. Nr. 108, Has Ende, neben 
T Heinzel. Schadhaſte Zähne werden geheilt u. 
hbiet,. A Swartige Bezellungen werden ſchnell 
a ausgeführt, 

trea für Arbeiter bedeutend ermäßigt. 


Dr. Wincenty-Gajewicz 


Kunastoletniej praktycé zamieszkał w 

l'wy ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 

Skis w domu p. Luby M 5 i przyjmuje: 

i z chorobami 

WEWETRZNEMI i DZIECINNEMI 

ennie pd godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieczorem. 


r med. Goldfarb 


Watarst tir Hants, Geſchlechts · und 
benetiihe Krankheiten, 


Jawadzka⸗ Straße Nr. 18 

Vt Bulgansla Re, 1), Gaus Grobenatl, 
brechnunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
wi Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


SER 
gächſten Bormu 


Sonntag, den 15. (27.) November 1898. 


Tageblatt 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtlihe Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Ae action und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


FE 


Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


in Warſchau, Nymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


— 


A 


| 


1 
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IX X 
Dr. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Gaut: und benerifche Krankheiten 
CrgielnianasStrofe Nr. 14. (Ecke Wd‘cyanlaeSir.) 
Empfangsftunden vou 10—1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 

Hauts, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 

heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Spreäftun- 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 

im PoqnanstijGen Krankenhauſe. 


Politiſche Nunbſchan. 


Zu der internationalen Con⸗ 
ferenz, die gemeinſame Maßnahmen gegen die 
Gefahren des Anarchismus erörtern ſoll, ſind die 
Delegirten in Rom nunmehr beiſammen. Die 
Botſchafter und die anderen Chefs der aus: 
wärtigen Vertretungen ſtellten dort dem Mi⸗ 
niſter des Aeußern Canevaro und dem General- 
Secretär Malvang die von ihren Regierungen 
zur Theilnahme an der Conferenz entſandten Ver⸗ 
treter vor. Die Conferenz, in der alle euroz 
päiſchen Staaten vertreten fein werden, wird un- 
gefähr vierzig Mitglieder zählen. Man nimmt 


an, daß die Arbeiten der Verſammlung nicht 
länger als einen Monat dauern, ſomit wahr⸗ 


ſcheinlich noch vor Weihnachten beendet fein werz 
den. Den einzelnen Delegirten der Regierungen 
wird volle Freiheit eingeräumt ſein, Auträge ein⸗ 
ubringen und auch ſolche Fragen anzuregen, die 
ſich nicht unter den ſeitens der italieniſchen Regie⸗ 
rung der Conferenz vorzulegenden befinden. Es 
wird erwartet, daß die Conferenz mindeſtens zum 
Beſchluſſe, engere Beziehungen zwiſchen den Polizei- 
behörden der Staaten behufs Ueberwachuung der 
Anarchiſten zu ſchaffen, ſowie zu der Verein⸗ 
barung, daß alle anarchiſtiſchen Verbrechen als 
gemeine zu behandeln ſeien, führen werde. Man 
hegt jedoch die Hoffnung, daß es gelingen wird, 
auch bezüglich anderer Punkte zu einem Giver- 
nehmen zu gelangen. Die Mitglieder der Conferenz 
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werden auch vom König und der Königin empfangen 
werden. 

In der Frage der Armeeſprache in 
Oeſterreich ift durch den entſchiedenen Erlaß 
des Kriegsminiſteriums bezüglich der bei Control⸗ 
verſammlungen vorgekommenen Widerſetzlichkeit tihe- 
chiſcher Reſerviſten vorläufig eine klare Situation 
geſchaffen worden, die freilich den parlamentariſchen 
Vertretern des tſchechiſchen Volkes ſehr miß⸗ 
fällig iſt und weitere Angriffe von dieſer Seite 
zu erwarten hat. Die Wiener Blätter ver⸗ 
öffentlichen in dieſer Hinſicht eine Mitthei⸗ 
lung des Tſchechenclubs, nach welcher der Club 
einſtimmig folgende Reſolution angenommen hat: 

„Der Tſchechenclub ſpricht feine Ueberzeugung 
dahin aus, daß der Zwang tſchechiſcher Reſerviſten, 
fih bei der Controlverſammlung ausſchließlich 
in deutſcher Sprache zu melden, den thatſächlichen 
militäriſchen Vorſchriften nicht entſpricht und auch 
mit der dreißigjährigen, bis in die jüngſte Zeit 
geltenden Praxis nicht übereinſtimmt. Eine derar⸗ 
tige Erniedrigung berührt das nationale Empfinden 
des ganzen tſchechiſchen Volkes aufs Schmerz⸗ 
lichſte und dies umſomehr, als ſichergeſtellt iſt, 
daß anderen Nationalitäten eine ſolche Erniedrigung 
nicht zugefügt wird. Um eine gründliche Remedur 
zu ſchaffen, beſchließt der Club, eine Deukſchrift 
über die rechtliche Seite dieſer Angelegenheit der 
Regierung zu überreichen. Was jedoch die Leitung 
des Kriegsminiſteriums aubelangt, ſo wird der 


Club an der entſprechenden Stelle feine Couſe— 
quenzen ziehen.“ 
Der Tſchechenclub wird aljo vorausſicht⸗ 


lich im Parlament die Sache weiter verfolgen. 
Ob er damit ſehr klug handelt, iſt eine andere 
Frage. 

Eine officiöſe Meldung aus Budapeſt betont, 
daß es unmöglich ſei, die in jeder Richtung zu 
Tage tretende bedenkliche Wirkung der O b⸗ 
ftructionim Abgeordneten hauſe in 
Abrede zu ſtellen. Wenn man aber den Ernſt 
der parlamentariſchen Situation zugebe, ſo müſſe 
doch der im Auslande verbreiteten falſchen Auf⸗ 
faſſung von der Bedeutung der Studenten-Demon⸗ 
ſtrationen entſchieden entgegengetreten werden. Die 
Obſtruction ſtehe nämlich vollſtändig iſolirt, da 
ihr Wunſch, als Ausdruck der öffentlichen Stim⸗ 
mung, ſei es auch nur einer Minorität im 
Lande, zu erſcheinen, unerfüllt blieb. Die Ob⸗ 
ftruction werde blos als perſönliche Angelegen— 
heit einer kleinen Clique betrachtet, die in der 
Bevölkerung keinen Rückhalt beſitzt. Hieraus 
ſei auch die ſtets wiederkehrende Klage dieſer 
Gruppe über angeblichen politiſchen Marasmus 
des Landes und über den Niedergang des öffent⸗ 


lichen Geiſtes erklärlich. Jene thatenfrohe Mben- 
teuerluſt, welche der Obſtruction ſo ſehr er— 


wünſcht wäre, ſei nur noch bei 
der Studentenſchaft anzutreffen. Begreiflicherweiſe 
übe die Ausſicht, in einer politiſchen Action 
eine, wenn auch beſcheidene Statiſtenrolle zu 
ſpielen, auf jugendliche Gemüther eine ſtarke 
Wirkung aus, ſo daß bei dem weniger ernſten 
Theile der Studentenſchaft die Aufforderung zu 
Maſſenanſammlungen und Demonſtrationen bereit⸗ 


einem Theile 


williges Gehör findet. Lediglich dieſer jugend⸗ 
liche Trieb, keineswegs aber irgendwie ernſte 
politiſche Motive, liege den jüngſten Studenten⸗ 


exceſſen zu Grunde. Jusbeſondere müſſe aber die 
Anſicht als irrig bezeichnet werden, als ob irgend 


v 


bend, an Gonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
ANADI Kr RT ET EC WS | 


St. Petersburger G aloschen 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft. 


| 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
Beee —_______________ 
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Fabriksmarke. 


ein Bruchtheil der Bevölkerung oder etwa die 
Arbeiterſchaft gegen die Regierung demonſtrirt oder 
zu Gunſten der Obſtruction eine Kundgebung ver⸗ 
anſtaltet hätte. 

Zur Philippinenfrage melden die 
„Times“ aus Philadelphia, Staatsſecretär Hay 
habe geäußert, die Politik der offenen Thür auf 
den Philippinen ſei in der Weiſe zu verſtehen, daß 
der amerikaniſche Tarif dort gleichmäßig gegen⸗ 
über allen Nationen mit Einſchluß der Vereinig⸗ 
ten Staaten zur Anwendung kommen werde; alle 
Staaten werden die gleichen Zölle zahlen. — Auch 
das müßte man erſt ſchwarz auf weiß, mit der 
Unterſchrift des Cougreſſes und der Gegenzeichnung 
MeKinley's vor fih ſehen, um damit rechnen zu 
können. Vorerſt haben die Amerikaner, nach ei⸗ 
ner geſtrigen Meldung aus Manila, dort 4000 
Mann Verſtärkungen gelandet. 


Daß die Philippinen thatſächlich für Spa⸗ 
nien verloren ſind, ſteht außer Frage. Nordame⸗ 
rika will die Inſelgruppe annectiren und wird 


feinen Willen durchſetzen. Aus Waſhington kommt 
die Nachricht von einer Erklärung, die der Sena⸗ 
tor Morgan unmittelbar nach einem Beſuche im 


Weißen Hauſe abgegeben haben ſoll und die des⸗ 
halb als eine Wiedergabe der Anſichten des Prä— 
ſidenten gilt. Danach wird, wenn die Verhand⸗ 
lungen zu Paris doch wider Erwarten abgebro⸗ 
chen werden ſollten, der Präſident keine Flotten— 
demonſtration an der ſpaniſchen Küſte auordnen, 


noch irgend welche der ſpaniſchen Inſeln im Atlan— 
tik nehmen, ſondern der ſpaniſchen Regierung nur 
die Notiz zukommen laſſen, daß Amerika beabſich⸗ 
tige, die Philippinen zu behalten, und es der Re⸗ 
gierung des Königs Alphons überlaſſe, die Feind⸗ 
ſeligkeit wieder aufzunehmen. Wenn der Vertrag 
aber unterſchrieben werden ſollte, ſo werde der Con⸗ 
greß ihn zweifellos vatificiren und jede vorgeſehene 
Entſchädigung an Spanien bewilligen. 

Nun ſcheint man aber in Waſhington auch 
den Sulu-Archipel als zu den Philippinen gehö⸗ 
rig anzuſehen. Falls dieje Frage aus dem Halb: 
dunkel heraustritt, in dem ſie ſich zur Zeit noch 
befindet, wird man ſich — ſo wird dem Hambg. 
Correſp. officiös geſchrieben — erinnern mif- 
fen, daß Deutſchland und England auf Grund 
eines am 11. März 1877 mit der ſpani⸗ 
ſchen Regierung abgeſchloſſenen protokollariſchen 
Uebereinkommens auf dem Sulu⸗Archipel Anſpruch 
auf freien und uneingeſchränkten Handel und auf 
directen Verkehr der Schiffe und 
gen haben. Die ſpaniſche Regierung hatte in den 
ſiebziger Jahren verſucht, dem Handel und der 
Schifffahrt auf dem Sulu-Archipel die Verpflich⸗ 
tung aufzuerlegen, gewiſſe Häfen und Inſeln, wo 
Spanien Beſitzungen hakte, anzulaufen, und Mb- 
gaben und Zölle zu entrichten. Jufolge deſſen 
waren 1873 und in den folgenden Jahren deut⸗ 
ſche Schiffe, die ſich dieſen Verpflichtungen entzo⸗ 
gen, von ſpaniſchen Kriegsſchiffen aufgebracht 
worden. Der Handel mit den Sulu-Inſeln und 
mit dem zu dem Sultanat dieſes Namens gehört: 
gen Küſtenſtriche an der Nordoſtſeite von Borneo 
wurde größtentheils unter deutſcher Flagge betrie— 
ben. Da aber die beſchlagnahmten Schiffe zum 
Theil engliſches Eigenlhum waren, richteten die 
Regierungen Deutſchlands und Englands gemein 
ſame Vorſtellungen an die ſpaniſche Regierung, die 
ſchließlich zur Unterzeichnung des obenerwähnten 
Protokolls führten. Wenn die Frage der künftigen 


ihrer Angehöri⸗ 
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E Zur Jubiläumsfeier S. K H. des Groß⸗ 
fürſten Michael Nikolajewitſch. Am 22. November 
empfing, wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet, der 
Erlauchte Jubilar die Generale der Artillerie und 
die Kommandeure der Batterien. S. K. H. der 
Großfürſt wandte ſich an dieſelben mit einer An⸗ 
ſprache, in welcher er feinen Dank für ihren 
Dienſt ausſprach, ihre Verdienſte um die Artillerie 
hervorhob und die Hoffnung ausdrückte, daß nach 
der Reorganiſation die Artillerie ebenſo voll⸗ 
kommen geleitet werden würde wie bisher. Darauf 
ſprach Seine Kaiſerliche Hoheit ſeinen tiefgefühlten 
Dank aus für die Darbringung von 27,000 Rbl. 
durch die Chargen der Artillerie als Stipendium 
an einer der weiblichen Lehranſtalten. „Ein 
beſſeres Geſchenk“, äußerte ſich S. K. H. der 
Großfürſt, „konnte die Artillerie mir nicht dar⸗ 
bringen; denn Ihnen allen, meine Herren, iſt 
bekaunt, daß reiche Artilleriſten eine ſeltene Aus⸗ 
nahme in der Familie der Artilleriſten bilden. 
Nochmals, ich danke Ihnen, meine Herren!“ — 
Hierauf überreichten der Kommandeur der 4. 
Batterie der 1. L.⸗G.⸗Artillerie-Brigade, Oberſt 
Potozki, dem Erlauchten Jubilar einen hiſto⸗ 
riſchen Abriß ſeiner Batterie und der Kapitän 
der 28. Artillerie-Brigade, Medem — ein Stere- 
oſkop mit Manöveranſichten der Truppen des 
Wilnaer und Warſchauer Militärbezirks. Beim 
Empfange waren der Gehilfe des General-Feld⸗ 


zeugmeiſters, General der Artillerie Bariſſow, 
und deffen Gehilfe, General-Lieutenaut Altvater, 


zugegen. 

— Der Dirigirende Senat hat einem Bericht 
des „St. Pet. Herold“ zufolge eine Frage princi- 
piellen Charakters eutſchieden, die von der Sſe— 
waſtopolſchen Stadtverwaltung angeregt worden 
war. Dieſelbe betrifft die Rückvergütung 
Ausgaben für die Heilung von Kranken in den 
ſtädtiſchen Krankenhäufſern. Die Kiewſche Gouver- 
nements-Verwaltung hatte nämlich der Sſewaſto⸗ 
poler Stadtverwaltung abgeſchlagen, die Bürger 
gemeinden des Kiewer Gouvernements zur Be⸗ 
zahlung der rückſtändigen Krankenhausgelder für 
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von 


ihre im Sſewaſtopoler Stadt⸗Krankenhaus ver⸗ 
pflegten zahlungsunfühigen Gemeindeglieder zu 


zwingen. Nach Durchſicht der desbezüglichen Klage 
der Sſewaſtopoler Stadtverwaltung fand nun der 
Senat, daß auf Grund des § 8 des Statuts der 
allgemeinen Fürſorge (Ausg. o. J. 1892) die 
ſtädtiſchen Krankenhäuſer auf gleicher Grundlage 


wie die landſchaftlichen erbaut ſind, und die 
Gebühr nach § 200 deſſelben Statuts für die 
Verpflegung von armen Gliedern der Bürgers 


gemeinde in den landſchaftlichen Krankenhäuſern 
von den Bürgergemeinden ſelbſt zu zahlen iſt; 
in Falle i 


wird es nicht fehlen, 
material der 


dieſem ſei es ganz irrelevant, in 
welchem Krankenhauſe der Kranke verpflegt wor⸗ 
den ſei, in einem ſtädtiſchen oder landſchaft⸗ 
lichen. Auf dieſer Grundlage fußend hat der 
Senat dem „Kpmwekit. Btern.“ zufolge der 


Kiewſchen Gouvernements-Regierung vorgeſchrieben, 


der Klage der Sſewaſtopoler 
weitere Folge zu geben. 


Die ruſſiſche Fabrikinduſtrie. 


(Aus dem „Rig. Tageblatt“) 


Ueber die Entwickelung der ruſſiſchen Fabrik⸗ 
induſtrie ſind im Auslande nur ſehr dunkle und 
vage Vorſtellungem verbreitet, fo daß wir au der 
Hand eines gewaltigen ſtatiſtiſchen Rohmaterials, 
welches das Departement für Handel und Manu⸗ 
factur geſammelt hat, einige Daten bringen möchten, 
welche wohl auf allgemeines Intereſſe rechnen 
können. 

Im Jahre 1895 zählte das geſammte Reich 


18,071 Fabriken oder induſtrielle Etabliſſements, 


welche ſich folgendermaßen vertheilen: in den Gonz 
vernements des europäiſchen Rußlands 14,578 
(80,7 pCt.), im Weichſelgebiet 2346 (12,9 pCt.), 
im Kaukaſus 642 (3,6 pCt.) in den mittelaſiati⸗ 
ſchen Beſitzungen 270 (1,5 pCt.), in Sibirien 
232 (1,3 pCt.) So kommen auf das europäiſche 
Rußland (Finnland nicht in Betracht gezogen) mehr 
als 93½ pCt. aller Fabriken und induſtriellen 
Anlagen, auf den Kaukaſus, Mittelaſien und Gi- 
birien etwas weniger als 6 ½ pCt. Intereſſant iſt, 
daß Mittelaſien, welches nach den Vorausſetzungen 
des Turkeftaner Generalgonverneurs Duchowskoi 
einmal den werthvollſten Kolonialbeſitz Rußlands 
abgeben wird, auf induſtriellem Gebiete bereits 
Sibirien überflügelt, obwohl Mittelaſien ſich noch 
nicht ganze 40 Jahre unter ruſſiſcher Herrſchaſt 
befindet, Sibirien ſchon über 300 Jahre. 

Wenn wir die Anzahl der Fabriken auf die 
Bevölkerung vertheilen, ſo kommt im Zarthum 
Polen eine Fabrik ſchon auf 4050 Einwohner, iu 
den 50 ruſſiſchen Gouvernements auf 6455, im 
Kaukaſus auf 15,070 und in Mittelaſien und in 
Sibirien auf 26,534. Damit das eigentliche Rußlaud 
im Verhältniß zu ſeiner Bevölkerungsziffer die 
gleiche Anzahl von induſtriellen Anlagen aufwieſe 
wie das Meichjelgebiet, müßte in den 50 ruſſiſchen 
Gouvernements die Zahl derſelben faſt um 5000 
größer fein, 

Die geographiſche Vertheilung der Fabriken 
und induſtriellen Anlagen ift eine äußerſt unregel⸗ 
mäßige. An erſter Stelle ſteht das Gouvernement 
Moskau mit 1380 Fabriken, ſodann folgt das 
Gouvernement Wladimir mit 1289 und an dritter 
Stelle das Gouvernement Petersburg mit 794. 
In dieſen 3 Gouvernements befindet ſich mithin 
mehr als ¼ aller ruſſiſchen Fabriken. 

Die Geſammtziffer der in der Induſtrie be⸗ 
schäftigten Arbeiter beläuft ſich auf 1,135,356 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, darunter 112,000 
minderjährige Arbeiter und 237,000 Frauen. Dene 
jenigen Nationalökonomen, welche von dem Grund⸗ 


Stadtverwaltung 


Lodzer Tageblatt 


ſatz ausgehen, daß eine zu ſtarke Betheiligung des 
weiblichen Geſchlechts an der induſtriellen Arbeit 
auf nugefunde Verhältniſſe im ſocialen Leben Hin- 
weiſt, daß die Frau von Rechtswegen nicht nöthig 
haben ſollte, in der Fabrik miterwerben zu helfen, 


ſondern ihre Aufgabe im Weſentlichen darin bes 
ſtände, das vom Mann Erxworbene im Haushalt 


zweckmäßig zu verwerthen, müßte diefe relativ qe- 


ringe Betheiligung der ruſſiſchen Frauenwelt an 
der induſtriellen Arbeit als ein ſehr günſtiges 


Symptom erſcheinen; dieſelbe erklärt ſich aber jehr | 


einfach, wenn wir Folgendes erwägen. 
Der ruſſiſche Bauer, 
eintritt, iſt im Allgemeinen 


von dem Landleben 


noch nicht losgelöſt; er beſitzt noch im Dorfe 
ſeinen Landantheil und während er in die Stadt 
geht, um Arbeit zu ſuchen, weil der Landbeſitz 


die Familie nicht mehr ernährt oder weil ihn der 
dem ruſſiſchen Bauern eigenthümliche Wandertrieb 
in die Ferne treibt, müſſen die Frauen oder 
ſonſtige weibliche Familienangehörige daheim die 
ſchwere Feldarbeit verrichten, ſo gut es eben geht. 


Das Leben des ruſſiſchen Fabrikarbeiters gewinnt 


dadurch einen eigenthümlichen Typus. Eine 
ſtändige Fabrikbevölkerung giebt es im eigentlichen 
Sinne des Wortes in Rußland noch ſo gut wie 


gar nicht. Der einfache Schwarzarbeiter der Fabrik 


kehrt gewöhnlich nach einem oder einigen Jahren und öſtlichen Deutſchland waren die Preiſe feſt, ja 


wieder in ſein Dorf auf längere oder kürzere Zeit 


welcher in die Fabrik zceſti i i 
Staaten haben die Speculation zu Dedungen und 


zurück, fo daß die Fabriken mit einem beſtändig 


wechſelnden Arbeiterperſonal zu rechnen haben. 
Hierin liegt auch einer der Hauptgründe, warum 
die induſtrielle Leiſtungsfähigkeit des ruſſiſchen 
Fabrikarbeiters immer auf einer verhältnißmäßig 
niedrigen Stufe bleibt. Es ſind ſchon die ver⸗ 
ſchiedenſten Vorſchläge für die Gewinnung einer 
ſtändigen Fabrikbevölkerung gemacht, welche z. B. 
der Kohleuinduſtrie fo ſehr fehlt, daß z. B. in 
den Erntemonaten, wo auch auf dem Lande die 
Arbeit beffer bezahlt wird, die Kohlengewinuung 
oft ganz in's Stocken geräth und in weiterer Folge 
auch die metallurgiſche Induſtrie ihre Thätigkeit 
einſchränken muß. Dieſe Verhältniſſe zeigen am 
beiten, wie weit Rußland noch davon entfernt 
ift, fidh einen wirklichen Induſtrieſtaat nennen zu 
dürfen. Das Gros des Bevölkerung iſt noch nicht 
gewöhnt, in induſtrieller Thätigkeit den einzigen 
und ausſchließlichen Lebenserwerb zu ſehen; im 
Hintergrunde ſteht doch immer die Rückkehr nach 
dem Dorf, zum Leben des Ackerbauers. In dieſer 
Beziehung läßt ſich auch nichts über das Knie 
brechen, ſo daß vor allzu eifrigen Bemühungen, 
durch ein hohes Schutzzollſyſtem eine küu ftlidje 
Jndnuſtrie zu ſchaffen, dringend zu warnen ift. An 
Unternehmern, und feien es auch ausländiſche, 
aber das menſchliche Roh⸗ 
Arbeiter iſt nicht in genügender 
Menge vorhanden. Vorſchläge, die einzelnen größern 
Fabriken follten ſich dadurch ein ſtändiges Arbeiter- 
perſonal ſichern, daß ſie ihren Arbeitern kleine 
Häuschen, wo möglich;mit einem Stückchen Land 
dazu mit dem Anrecht auf einen allmäligen 
Erwerb durch Abzahlung erbauen, daß ſie 
Penſions⸗ und Altersverſorgungskaſſen ſchaffen u. 
ſ. w., ſind nur in ganz vereinzelten Fällen be⸗ 
folgt worden, ſo daß ſich für die Geſtaltung des 
induſtriellen Geſammtlebens kaum in's Gewicht 
fallen. Es läßt ſich bisher auch kaum noch ſagen, 
daß die Induſtrie das eigentliche Volk bereichert 
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oder deſſen Auſprüche an das Culturleben höher 
ſchraubt. Erſparniſſe macht der einfache Fabrik: 
arbeiter kaum. Was er gelegentlich nach dem 


Dorfe ſendet, geht für die Bezahlung der 
gaben auf oder zur Erhaltung der Familie bei 
den periodiſch wiederkehrenden Mißernten. Dazu 
iſt der Verdienſt des einfachen Schwarzarbeiters 
ein ſo geringer, daß derſelbe ſich mit einer kärg⸗ 
lichen Nahrung (Brod, Kwaß, Zwiebeln, Häringe 
u. ſ. w.) und einer Schlafſtelle in irgend einem 
Winkel begnügen muß und höchſtens noch die 
Feiertage durch die Beſchaffung eines gewiſſen 
Quantums Schnaps feiert. Das Familienleben 
des Fabriksarbeiters baut ſich mithin auf recht 
ungeſunden Grundlagen auf. Im Vergleich mit 
der Mitte der 80er Jahre muß auch be- 
merkt werden, daß die Beſchäftigung von Frauen 
und Kindern in den Fabriken in der Zunahme De- 
griffen iſt. 

Die geſammte Jahresproduction der ruſſiſchen 
Juduſtrie überſteigt etwas über 1½ Milliarden Rubel. 
In derſelben ſpielen die Bearbeitung von Baum⸗ 
wolle, Flachs und Wolle die Hauptrolle, ſodann 
kommen die metallurgiſche und chemiſche Induſtrie. 
Die fogenannten „Fabriken“ mit einer Jahres- 
production bis nur 1000 Rbl. beginnen auch in 
Rußland allmälig zu verſchwinden. Die vorhandene 
Induſtrie offenbart auch hier ſichtbar die Tendenz, 
von der Kleininduſtrie zur Großinduſtrie überzu— 
gehen. r 


Tageschronik. 
— Der Präſident der Stadt Lodz 


macht auf Grund einer Verfügung des Herrn 
Gouverneurs bekannt, daß die diesjährige Bau- 
ſaiſon am 15. (27.) November ihren Abſchluß 
findet. Alle Maurers und Stuckatur- Arbeiten 
müſſen mit dieſem Tage eingeſtellt werden. Gleich- 
zeitig müſſen die unvollendeten Bauten für die 
Dauer des Winters und Frühjahrs gegen den Ein⸗ 
fluß der Näſſe geſchützt und die Höfe in den vor⸗ 
geſchriebenen Stand gebracht werden, damit das 
Waſſer von den Neubauten abfließen kann. 

— Perſonal⸗Nachricht. Der Technolog 
Pylajew iſt zum Fabriks⸗Inſpektor des Petri- 
kauer Gouvernements ernannt, unter Beſtätigung 
im Rang eines Gouvernements-Sekretärs. 

— Getreidepreiſe. Am Dienſtag gingen 
auf dem hieſigen Getreidemarkte in Folge außer⸗ 


Ab⸗ 


gewöhnlich ſtarker Zufuhr die Preiſe etwas zurück 
und überſtieg auch geſtern das Augebot wieder die 
Nachfrage. Gezahlt wurden: für Roggen 5 Rl. 
bis 5 MOL 20 Kop, für Weizen 6 Rbl. 30 bis 
6 Rbl. 40 Kop., für Gerſte 4 Rbl. 50 Kap. und 
für Hafer 2 Rbl. 70 Kop. bis 3 NDI Da auf 
fümmtlichen übrigen inländiſchen Märkten die 
Preiſe geſtiegen ſind, ſo erwartet man ein Gleiches 
für die nächſte Zeit auch bei uns. 

Vom ausländiſchen Getreidemarkt berichtet der 
„B. B. C.“ Folgendes: 

Von Amerika lagen wiederum ſehr feſte Be⸗ 
richte vor; Schneeſtürme in den nordweſtlichen 


Neukäufen angeregt. Im Berliner Verkehr machte 
die erneute amerikaniſche Beſſerung nur anfäng⸗ 
lich Eindruck. Die Wahrnehmung, daß das zweit⸗ 
händige ausländiſche Waarenangebot zu geſtrigen, 
alſo nicht erhöhten Forderungen, am Markte war, 


führte zu Realiſationen, umſomehr, als in den 
Inlands-Offerten eine merkliche Zunahme einge⸗ 


treten iſt. Man hofft auch, daß die Schifffahrt 
trotz des leichten Froſtes ungeſtört im Gange blei⸗ 
ben wird und demnach auch die unterwegs befind⸗ 
lichen Zufuhren herankommen werden. Der Schluß 
iſt auf flaues Oeſterreich-Ungarn matt. 

Auf den großen Getreideplätzen im nördlichen 


ſogar ſteigend. 


— Erhöhung des Diskonts. Die hieſige 
Abtheilung der Reichsbank hat den Diskont erhöht 
und berechnet von nun an bis auf Weiteres: bis 
zu 3 Monaten 6%, von 3 bis 6 Mon. 6½ % 
und von 6 bis 9 Mon. 8%. 

— Grundloſe Verleumdung. Folgender 
Vorfall, der uns von geſchätzter Seite mitgetheilt 
wird, beweiſt, wie leichtfertig gewiſſe Leute haltloſe 
Beſchuldigungen ausſprechen, die für den Bee 
troffenen manchmal recht mißliche Folgen nach ſich 
ziehen können. In die Thierheilauſtalt der Herren 
Warrikoff und Kwasniewski kam vor einigen Ta⸗ 
gen ein gewiſſer M. B., Inkaſſent der Gasanſtalt, 
und präſentirte eine Rechnung von 3 RO | 
Herr Kwasniewski, der die Geſchäfte der Auſtalt 
führt, das Comptoir auf einige Augenblicke vere 
laſſen hatte, wurde der Inkaſſeut von Herrn mag. 


Da 


Warrikoff erſucht, Platz zu nehmen und ſich einen 


Augenblick zu gedulden, bis ſein College zurüd- 
käme; er zog es jedoch vor, ſich zu verabſchieden, 
mit dem Bemenken, er werde bei Gelegenheit 
wieder vorſprechen, und die Herren ſchieden in der 
freundſchaftlichſten Weiſe. An demſelben Tage 
wurde Herrn mag. Warrikoff von einem in der 
Nachbarſchaft wohnenden Bekannten mitgetheilt, 
jener M. B. ſei bei ihm geweſen und habe 
dort ſeiner Verachtung und Entrüſt ung über die 
jämmerliche Firma, die nicht einmal im Staude 
ſei, drei Rubel zu bezahlen, in den heftigſten 
Ausdrücken Luft gemacht. Die Folge 
war natürlich, daß Herr mag. 
ſich bei dem Principal über das Benehmen des 
Inkaſſenten beſchwerte und außerdem gegen dieſen 
eine Verleumdungsklage anſtrengte. In 
wird der Mann feine loſe Zunge hoffentlich 
hüten wiſſen. 

— Wir machen unſere Leſer nochmals darauf 
aufmerkſam, daß mit dem heutigen Tage die 
Friſt zur Anmeldung der Conſirmanden 
in den hieſigen beiden evangeliſchen Gemeinden 
abläuft. Dieſenigen, die ihre Kinder noch nicht 
augemeldet haben, müſſen dies noch heute in den 
Vormittagsſtunden thun. Morgen iſt es dazu 
zu ſpät. 

— Die Lodzer Fonds: und Waaren⸗ 
börſe wird ihre Thätigkeit zu Neujahr beginnen 
und folen anfänglich drei Mal wöchentlich Ver⸗ 
ſammlungen ſtattfinden. Die Börſe wird im 
großen Saale des Grand Hotel abgehalten wer⸗ 
den, welcher vom Comitee gemiethet wurde. 

— Vou der polniſchen Klaſſenlotte⸗ 
rie. Durch die geſammte Preſſe ging vor einigen 
Tagen die Nachricht, die polniſche Klaſſenlotterie 
werde vom 1. Januar 1899 aufgehoben werden. 
Aus ſicherer Quelle erfährt nun der „Bapm. 
Juega”, daß diefe Nachricht verfrüht war: die 
Warſchauer Reichsbank hat keinerlei offizielle Mit- 
theilung in dieſem Sinne erhalten, ſondern die 
Sachlage iſt die, daß an einer Reorganiſation der 
Lotterie gearbeitet wird, der neue Plan derſelben 
aber noch nicht in endgültiger Form abgefaßt iſt. 
Von einer völligen Aufhebung der Lotterie iſt gar- 
nicht die Rede geweſen. 

— Geſtern Nachmittag um 3 Uhr fand im 

Waiſenhaus eine Sitzung des neugewählten 
GSuratoriums und des Damencomités ſtatt, über 
welche wir in der nächſten Nummer eingehend re- 
feriren werden. 
Spenden. Zum Beſten des Stipen⸗ 
diums beim Lodzer Mädchen⸗Gymnaſium zum An⸗ 
denken an die heilige Krönung Ihrer Kaiſerlichen 
Majeftäten haben geſpendet: S. Heimann 40 
NOL, J. Chaſin 50 Mol. und A. Pinczowski 15 
Rbl. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Commerzbank in War ſchau zeigt durch 
Rundſchreiben an, daß ſie mit Genehmigung des 
Herrn Finanzminiſters in Kaliſch eine Filiale 
mit der Benennung „Commerzbank in 
Warſchau, Filiale in Kalif a" errichtet 
und mit der Leitung derſelben Herrn Boles la w 
Ebert betraut hat. Das Recht die Firma zu 
zeichnen ſteht Herrn Ebert und Herrn Leon 
Dziewulski zu. : : 

— Trauung. Am Donnerjtag Nachmittag 
5½ Uhr wurde in der St. Johanniskirche der Admi- 
niſtrator der evangeliſchen Gemeinde in Wladys⸗ 
lawow, Herr Paſtor Ludwig Freymann 
mit Frl. Auna Sigla 
Angerſtein getraut. 


zu 


Zukunft 


von Herrn Paſtor 


davon 
Warrikoff 


Ad. 26- 


Der Handel in Sosuowice 
Umgegend liegt faſt allſchließlich in jüdiſchen g 
den, die chriſtlichen Magazine und Läden f 
ſich an den Fingern herzählen. Die Ba 
handeltreibenden Juden ift neuerdings dure ; 
aus dem Innern des Reichs angereifte Jud 
trächtlich vermehrt worden. Sie handeln 
Waaren niedrigſter Qualität, finden aber ber 
geringen Preiſen doch ſtets Käufer. Außerdem 
gegegnet man nicht felten hauſirenden Tataren 
Lodzer Waaren abſetzen. Die Einfuhr aw 
diſcher Wagren per Eiſenbahn ijt in letzter 
bedeutend geſtiegen, wogegen der Getreideerporf 
genommen hat. Im Vergleich mit dem voy 
Jahr find in den beiden letzten Monaten | 
Waggons weniger mit der Iwangorod-Dabre 
Bahn ausgeführt worden. 

E Thbalia⸗Theater. gut beſeh 
Haufe wurde am Donnerſtag das Leſſing'ſche ! 
ſpiel „Minna von Barnhelm“ zum g 
Male und zwar mit großem Erfolg aufgeſß 
Sämmtliche Darfteller wetteiferten in dem edlen d 
ben, ihren Aufgaben voll und ganz gerecht zu ii 
und die Folge war eine prächtige abgerundet 
ſtellung, die dem Publikum einen großen 
bereitete, der Direction und den mitwik 
Künſtlern aber zur höͤchſten Ehre gereichte. 


Bei 


beſten ſchauſpieleriſchen Leiſtungen boten 
Schachert (Titelparthie), Herr I mm 
(Tellheim), Frl. Arndt (Franziska) ſowie 


Böszörmeny (Werner). Ganz befondere 
verdienen ferner Herr Marx in ſeiner dop 
Eigenſchaft als Regiſſeur und als Darftell 
Riecaut de la Marliniére, den er exquiſit 
mit meiſterhafter Beherrſchung des Franz 
durchführte, und Herr Thiele, der den 
mit vorzüglicher Komik ausſtattete. Das Publ 
ſpendete mit vollen Händen wohlverdienten 
Heute Abend findet die vierzehnte 
führung der Operette „Das Modell“ fat 


— Das Comité der 2. amn 
wahranſtalt bringt hiermit das Reſultz 
am 12., 13. und 20. November im Load 
Anſtalt ſtattgehabten Kindervorſtellung zu 
meinen Kenntniß: 

Einnahmen: 
Der Billetverkauf 


Nhl. 359 


Uleberzahlungen e 7 a 

Zuſammen Nö. 

7 Ausgaben: | 

Billetſteuer Noi. 2 
Auslagen für Bedienſtete, Juſtru⸗ 

mente, Noten und Draperie $ 5 j 

Ausgaben ML 7 


Mithin betrug der Reinertrag NWIT 

Der Verkauf der in der Anuſtalt aus 
Handarbeiten der Kinder erzielte Röhl. 

Allen Denen, die durch ihr Erſcheinet 
durch ihre freundliche Mitwirkung zu ein 
ſchönen Erfolge beigetragen, ſowie auch den 
Zeitungsverlegern, die die mancherlei Au 
unentgeltlich in die Spalten ihrer Zeitunge 
genommen, ſei hiermit herzlicher Dank 
ſprochen. 


— Die letzte Ruheſtätte der WM 
rin Eliſabeth. Die Gruft ift dem Pı 
Wochentags von 10 bis 11 Uhr zugänglich, 
Kapuzinerpater beſorgt Führung und Grill 


Die vom Kaiſer Matthias (1612—1619) beg! 


dete Gruft befindet ſich in der nach außen! 
unſcheinbaren Kapuzinerkirche am Mehi 
Sie zerfällt in zwei Ablheilungen, nämlich 
kleine alte und vollſtändig finftere und eine g 
neuere, völlg helle Gruft mit vergitterten Fe 
nach Straße und Hof. Beide Theile ſind 

eine eiſerne Flügelthür mit einander verb 
Kaiſer Matthias und ſeine Gemahlin Aun 

Oeſterreich find als die Erſten in der dF 
Gruft beigeſetzt. Der Sarg des Kaiſe 
durch ſeine kaſtenartige Form und ſeine vier 
meterhohen ſteifen Füße auf. Den Beſchluß 
dunklen Hälfte der Gruft machen die Sür 
Eltern der Kaiſerin Maria Thereſia, Kaiſer 
6. (1711-1740), des letzten Habsburgers, 
feiner Gemahlin, Eliſabeth von Braun 
und Lüneburg. Im neuen Theile der Gu 
felt. zunächſt das Grabmal der Katjerinf? 
Thereſia und ihres Gemahls Franz von Laer 
ein prachtvoller Sarkophag. Um dieſen Sortie 
herum ruhen in Sargen verſchiedener Größte 
Kinder des Paares, mit Ausnahme der hing 
teten Maria Antoinette ſowie der unvermähht 
bliebenen Chriſtine, welch Letztere in der Aug 
Hofkirche unter dem berühmten Grabmale! 
Canova beigeſetzt ift. In der Mitte eines ach 
gen Raumes, der aus vier ſchrägen Wänden 
vier Eingängen beſteht, ruht der „gute 

Franz“, der letzte Kaifer des alten deutſchenz 
ches (1792—1806). An den vier ſchrägen E 
den ſtehen die Särge ſeiner vier Gemah 
In einer Mauerniſche ſieht man den S 
älteſten Tochter dieſes Kaiſers, Maria Lu 
als Gattin Napoleons I. Marie Luiſe 
und den ihres Sohnes, des Königs von 
Herzogs von Reichſtadt. E in ſehr langer und 
Raum iſt zur Hälfte von Gliedern der 
Toskana eingenommen. In der anderen 
ruhen Erzherzog Wilhelm, Generalinf 


Artillerie, Hodh- und Deutſchmeiſter, f I 
Bruder, Erzherzog Albrecht, „k. k. und * 
ſchen Reiches Feldmarſchall“. Neben sto 
feine Tochter, Erzherzogin Mathilde, aie acti, 


jährig verbrannte. Unweit davon ftehßrder w 

neu filbern glänzende Sarg der 1 -4fahriget 

herzogin Natalie, die im März d. J. an Sa, 
erſchülterung in Folge Sturzes mit dm Fah 


17 1 
ſtarb. Ju einer tiefen Fenſterniſche fun? 
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— Am geſtrigen Allerhöchſten Geburts⸗ 
ge rer Majeſtät der Kaif erin⸗Mutter 
Nat Feodorowna wurde Vormittags in 
lichen Gotteshäuſern unſerer Stadt feier⸗ 
% Galagottesdienſt abgehalten. Sämmtliche 
Mer waren mit Flaggen geſchmückt und Abends 
d allgemeine Illumination ſtatt. 


— Am Donnerſtag hat in Warſchau unter 
rſitz des Fürſten Obolenski eine Sitzung des 
omitees zur Organiſation des Poly⸗ 
chnikums ſtattgefunden, an der fih ſämmtliche 
tglieder, mit Ausnahme des Grafen Wielopolski 
d des Fürſten Woroniecki betheiligten. Den 
ich Krankheit verhinderten Herrn J. K. Poz- 
isti vertrat Herr Hermann Pozvanski. Von 
Vertretern von 50 Aktiengeſellſchaften, die 
uladungen erhalten hatten, waren erſchienen die 
rren: Emil Geyer, Julius Kunitzer, Hermann 
d Ignaz Poznanski, Ludwig Ma uwe, K. Har⸗ 
gh, F. Skawinski, K. Zumbuſch, M. Görewicz, 
wid Roſenblum, Julins Wertheim, M. Gra⸗ 
ski, St. Ciechanowski, Starkmaun, Baron 
lius Heinzel, Marconi, Oskar Kindler, Baſen⸗ 
e (Alart und Co.), J. Kernbaum, Leon⸗ 
dt, Graf Rzychchewski und Heinrich Dietel. 
Nachdem der Vorſitzende den Anweſenden 
ſcgetheilt hatte, der Zweck der Sitzung fei, die 
ittel zum Unterhalt des Polytechnikums zu be- 
affen, wurde einſtimmig beſchloſſen, alle Aktien⸗ 
ellſchaften Polens zu verpflichten, als Minimum 
„des jährlichen Reingewinus zu genauntem 
eck zu ſpenden, wobei die Höhe des Neingewinns 
h dem Durchſchnitt der drei letzten Jahre zu 
timmer fei 

Hinzuzufügen ift, daß die nicht perſönlich 
tretenen Aktiengeſellſchaften ſchon vorher brieflich 
r telegraphiſch ſich mit allen Beſchlüſſen der 
zung einverſtanden erklärt hatten. 

— In dieſen Tagen ift, wie die „Bap. Boy." 
ichten, dem Reichsrath ein Project des Juſtiz⸗ 
niſters eingerichtet worden, dem zufolge im 
hre 1899 300 erhöhte Gagenauflagen 
r Glieder der Bezirksgerichte und im 
auffolgenden Jahre desgleichen 384 erhöhte 
genauflagen bewilligt werden folen, Auf dieſe 
eiſe werden alſo, falls das Project von Seiten 
Finanzminiſters keine Einwendungen er⸗ 
vt, vom Jahre 1900 an alle Glieder der 
zirksgerichte eine gleiche Gage erhalten und 

Eintheilung derſelben je nach dem Gehalt in 
ere und jüngere Glieder, welche in einer collez 
len Behörde ſo wenig wünſchenswerth und durch 
hts gerechtfertigt ift, foll dadurch für immer 
hören. 

— Vom Monopolwefen, Nachdem auch 
Warſchau auf Verfügung des Oberpolizeimeiſters 

hinteren Ausgänge der Bierhaklen geſchloſſen 
d, haben die Beſitzer ſolcher Lokale ſich zuſam⸗ 
gethan und an gehöriger Stelle eine Be- 
werde eingereicht, in der ſie folgende Punkte 
sführen: 

1) Es giebt Güfte, die eine Bierhalle nicht 
ich den vorderen Eingang zu betreten wün⸗ 
en _ 

2) der Ausgang auf den Hof ift un- 
behrlich zum Hinaustragen des unreinen 
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b ift fünfeinhalb Jahr ... wird nächſten Weih- 
chten ſechs ! ... Und nun hören Sie.“ Und er 
ählte: 
„Zur Zeit des Commune-Aufſtandes waren 
e noch nicht Soldat. Sie können ſich keine 
rftellung von dem machen, was wir damals 
ebt haben“, fuhr der Hauptmann fort... „an 
em der Schreckenstage befand ich mich mit meiz 
r Compagnie hinter dem Theater St. Martin, 
lches in Brand geſteckt war, als plötzlich aus 
dritten Etage eines Hauſes auf uns geſchoſſen 
rde ... ich befahl die Thür einzuſchlagen .. 
und zwei Treppen war alles leer; als ich im 
tten Stockwerk angelangt, kam ein Mann auf 
ict Angeln und feuerfe in unmittelbarer Nähe 
en Revolver auf wich ab... wie ein Wunder 
n der tödtliche Schuß vorbei, nur mein Helm 
hide mir vom Kopf geriſſen .... und gleich 
uf lag der Mann, von meinen Soldaten er- 
gjen, todt zu meinen Füßen .... Als ich 
das Zimmer eintrat, fand ich eine andere Leiche, 
keiner Frau, der eine Kugel mitten durchs Herz 
lingen war .... ein grauſiger Anblick. 
de wollte ich den Raum wieder verlaſſen, da 
hne ich ein klägliches Wimmern aus einer Ecke 
Zimmers und entdeckte ein Kind von vielleicht 
rtm è das dort auf Lumpen gebettet lag. 


lahm es auf und gab es vorläufig einem 
giſcheker im Nebenhauſe zur Obhut. ... Am 
hd aber kamen mir allerlei Gedanken .. was 
e das unſchuldige kleine Weſen für all den 
ir i und Kampf? ... Es hatte weder Vater 
h utter mehr ... mir war es, als wenn 
geſverflichtet fei, für das Kind zu ſorgen . 
nt? n nächſten Tage holte ich es mir wieder, 
Si Men habe ich es behalten. Ich habe es 
lectirkund eine alte Frau aus meiner Heimath 
Lucht h ich, ich liebe das Kind über 
el!“ „Je ſehen mein Lieb ja täglich ... es 
nch Ihnen ja gerade gegenüber im zweiten 


Md nun ſchloß der Hauptmann: „Nun 
nieln Sie mein Geheimniß, lieber F., Sie 
at es gern den Kameraden erzählen, und ich, 

Age Suen jetzt gute Nacht! ... Ich will 
in uch Haufe, um zu ſehen, ob meine kleine 
ride gut ſchläft!“ 


—— —— — 


Roder Tageblatt. 


Waſſers, des Unraths und zu ähnlichen wirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken; 

3) im Fall eines Feuerſchadens iſt ein zwei⸗ 
ter Ausgang ins Freie dringend nothwendig. 

— Wie bekannt, beſtehen in unſerer Stadt 
verſchiedene private Marktplätze und Ba⸗ 
zare, welche von der Behörde als ſolche nicht be⸗ 
ſtätigt ſind. Die Gouvernementsbehörde hat nun 
den Herrn Stadtpräſidenten von Lodz in dieſen 
Tagen angewieſen, dieſe Plätze und Bazare einer 
genauen Reviſion zu unterziehen, über den Be⸗ 
fund ein Protokoll aufzunehmen und der Gouver⸗ 
nementsbehörde ſchleunigſt Bericht zu erſtatten. 
Dieſe Verordnung betrifft folgende Plätze: 

1) den am ſogenannten Altſtädtiſchen Teich, 
von der Nowomiejska⸗Straße längs der Ludka bis 
zur Wochodnia⸗Straße fih hinziehenden Platz; 

2) zwei Fiſchmärkte an der Ecke der Wschod⸗ 
nia- und Pôlnocna⸗Straße; 

3) den Platz zwiſchen 
Wolborskaſtraße; 

4) den Platz zwiſchen der Drewnowska- und 
Podrzecznaſtraße; 

5) den Marktplatz auf der Beſitzung des 
Jojng Ginzberg, belegen an der Lagiewnickaſtraße, 
gegenüber der katholiſchen Maria-Himmelfahrts⸗ 
kirche. 

. we freche Schwindler, die in 
Warſchau ihr Weſen trieben und nachher auch 
Lodz beſuchen wollten, hat die dortige Detektiv⸗ 
polizei in dieſen Tagen eutlarvt. Der ⸗Bapm. 
Auen.» berichtet darüber Folgendes: 

Zwei junge Leute mit Namen Ern und Tiſch 
kamen in Warſchau an und ſtiegen im Slawianski⸗ 
Hotel ab. Nachts gaben ſie ſich allen möglichen 
Ausſchweifungen hin und am Tage ſammelten ſie 
Annoncen „für das Departement für Handel und 
Manufaktur“. Dazu hatten ſie in einer War⸗ 
ſchauer Druckerei Blankette mit der Ueberſchrift 
„Ausgabe des Departements für Handel und Maz 
nufaktur“ machen laſſen und füllten ſie mit einer 
Erklärung aus, in welcher es hieß, Ern und Tiſch 
ſeien bevollmächtigt, für eine vom Departement 
herauszugebende Beſchreibung der Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung 1900 Annoncen zu ſammeln. Dieſelben 
Blankette beuutzten ſie auch, um an die größeren 
induſtriellen Firmen Briefe zu ſchreiben, in denen 
ſie ſie aufforderten, das Werk durch Inſerate zu unter⸗ 
ſtützen. Sowohl die Vollmachten, als auch die Briefe 
unterſchrieben ſie „Kowalewski“. Die beiden Induſtrie⸗ 
ritter beſuchten ſämmtliche größeren Firmen und 
verftanden es fogar, Vertrauen zu erwecken. 
Darin wurden fie durch elegante Manieren und 
eine erſtaunliche Frechheit unterſtützt; um größe⸗ 
ren Effekt zu machen, nannte Ern ſich Baron. Um 
aber nicht zufällig von einer Firma, der die Un⸗ 
terſchrift Kowalewskis bekannt war, entlarvt zu 
werden, erklärten fie, nicht der Departementschef 
Kowalewski, ſondern deſſen Bruder leite das Un⸗ 
ternehmen und habe die Blankette unterſchrieben. 
Auf dieſe Weiſe brachten ſie in wenigen Tagen 
mehrere Hundert Rubel zuſammen. 

Die Polizei wurde auf das Treiben der Bei- 
den erſt aufmerkſam, als ſich mehrere Reſtaura⸗ 
teure gleichzeitig über zwei Zechpreller beſchwerten; 
durch energiſche Unterſuchungen wurde die Iden⸗ 
tität der beiden jungen Leute feftgeftellt und beide 
wurden verhaftet. Es ergab ſich nun, daß der 
Pſeudobaron ein Sohn des Generallieutenants von 
Era und der andere ein Petersburger Jude war. 
Aus den in ihrer Wohnung gefundenen Briefen 
geht hervor, daß die Schwindler beabſichtigten, in 
dieſen Tagen nach Lodz zu kommen und auch hier 
ihre Ernte zu halten. 

— In Ergänzung der in unſerer letzten 
Nummer veröffentlichten kirchlichen Nachrich⸗ 
ten haben wir mitzutheilen, daß Herr Paſtor 
Hadrian heute um 10 Uhr Vormittags im 
Armenhauſe einen Gottesdienſt in deutſcher Sprache 
halten wird. . 

— Vereinsnachrichten. Von der Kanz⸗ 
lei des Generalgouverneurs iſt die Mittheilung 
eingetroffen, daß die Gründung des geplanten Verz 
eins ⸗Bparexas Touomt» (brüderliche Hülfe) 
von der Regierung nicht geſtattet wird. 

Dasſelbe Schickſal hat den im Entitehen be- 
griffenen Geſangverein „Lyra“ betroffen. 

Dagegen werden, wie das Petrikauer Blatt 
„Tydzien“ ſchreibt, in kurzer Zeit zwei neue 
Juſtitute ins Leben treten, ein Aſyl für Lehrerin⸗ 
nen und ein Sparverein. Das erſtgenannte Unter- 
nehmen wird von einer Frau Szcezepkowska aus 
Warſchau ins Leben gerufen. 

— Unter den zahlreichen reorgauiſatoriſchen 
Arbeiten, die in der Kanzlei des Generalgouver⸗ 
neurs auf der Tagesordnung ſtehen, befindet ſich 


der Wochodnia- und 


auch die Codification der lokalen Geſetz⸗ 


beſtimmungen, die mit der Zeit zu einem drin⸗ 
genden Bedürfniß geworden iſt. Der heutige Zu⸗ 
ſtand der Geſetzgebung im Weichſelgebiet iſt ein 
chaotiſcher, und ſowohl für den Richter, wie für 
den Verwaltungsbeamten iſt es mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft, ſich in dem in faſt 
zweihundert Bänden verſtreuten Geſetzmaterial zu⸗ 
rechtzufinden. Da ſind zuerſt 78 Bände eines 
Geſetziournals (Aaesunkt sakonos:) das von 
1810 bis 1871 herausgegeben wurde, 69 Bände 
der „Sammlung adminiſtrativer Verordnungen“, 
ferner 28 Bände „Verfügungen des conſtituirenden 


Comités”, in der Folge ergänzt durch vier Bände, 


die Berodungen über die Lage der Bauernſchaft 
enthalten, endlich die allgemeine Geſetzſammlung 
und die ſpeciell für das Königreich Polen gültige 
Sammlung des Civilrechts aus dem Code Napo⸗ 
leon, von Art. 516 an. Dazu kommt noch eine 
ganze Reihe ſpecieller Reglements und delaillirter 
Statuten. 

Weſentlich verſchlimmert wird die Sache da- 
durch, daß in dieſem ungeheuren Material viele 
Geſetze und Verfügungen enthalten ſind, die ſchon 
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längſt thre Gültigkeit wieder verloren haben, jei 
es, daß ſie durch einen beſonderen geſetzgeberiſchen 
Akt aufgehoben worden ſind, ſei es, daß ſie unter 
den heutigen veränderten Verhältniſſen ihren Sinn 
völlig eingebüßt haben und darum nicht mehr an⸗ 
wendbar ſind. Der Beamte und Richter findet in 
dieſen umfangreichen Bänden ein unentwirrbares 


Chaos von Beſtimmungen, die einander wider⸗ 
ſprechen, ſich gegenſeitig aufheben u. ſ. w., ſodaß 


es wahrhaftig kein Wunder iſt, wenn keine gericht⸗ 
liche oder behördliche Entſcheidung mehr als unan⸗ 
fechtbar angeſehen werden kann und ſogar der Di⸗ 
rigirende Senat ſich, wie das wiederholt vorgekom⸗ 
men ift, in dem Wirrwarr von Geſetzen nicht mehr 
zurechtfinden kann. 

Unter ſolchen Umſtänden kann die Nachricht 
von einer bevorſtehenden Codifikation des Privat⸗ 


rechts und aller einſchlägigen legislativen Beſtim⸗ 


mungen nur mit dem größten Beifall aufgenom⸗ 
men werden, denn wenn irgendwo, ſo iſt auf dem 
Gebiet des Rechts und Geſetzes Klarheit eines der 
unerläßlichſten Erforderniſſe. Dieſe kann aber erſt 
dann geſchaffen werden, wenn alles vorhandene Ge⸗ 
ſetzesmaterial geſammelt, rationell gruppirt und 
das Veraltete oder Widerſprechende ausgemerzt 
wird. 

— Das Poſtreſſort beabſichtigt, Aemter einzu⸗ 

richten, die für das Publicum von großem Werth 
werden dürften. Es handelt ſich um die An⸗ 
ſtellung von Oberbriefträgern, welche die 
Poſtillone hinſichtlich der pünktlichen Zuſtellung 
der Poſtſachen an die Adreſſaten zu controliten 
haben werden. 
Der Kirchengeſang⸗Verein der 
Trinitatis⸗Gemeinde hält Morgen, Montag, 
Abend im Vereins-Locale eine Generalver⸗ 
ſammlung ab und werden die Herren Mit- 
glieder um recht zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen erſucht. 

— Seitdem eine der privaten Petersburger 
Banken in die Zahl der Aktionäre der Petri⸗ 
kauer Manufaktur eingetreten iſt, iſt das 
um eine Million 
Rubel vergrößert und das Unternehmen wird in 
bedeutend erweiterten Dimenſionen weiter fortge⸗ 
führt. Außer den beiden bereits vorhandenen 
werden noch zwei große Familienhäuſer für die 
Arbeiter errichtet, und im nächſten Frühjahr ſoll 
eine große Spinnerei und Appretur gebaut 
werden. 

— Im Stellenvermittlungs - Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins werden in dieſer 
Woche folgende Mitglieder dejouriren und die In⸗ 
tereſſenten empfangen: 

Montag: 

Dienſtag: 


Frau Rajska 
Herr Goldmann 


Mittwoch: „ Aychlewiez 
Donnerſtag: „ Stein 


Freitag: Frau Berlach 

Sonnabend: Herr Stefanski. 

Das Stellenvermittlungs⸗Burean ſucht gegen⸗ 
wärtig vier Fröbelſche Kindergärtunerinnen, die der 
deutſchen Sprache mächtig ſind, einen Lehrer mit 
mittlerer Bildung und eine Lehrerin orthodoxer 
Confeſſion mit Gymnaſialbildung. Durch Ver⸗ 
mittlung des Bureaus ſuchen Beſchäftigung: ein 
Lehrer der lateiniſchen, griechiſchen, deutſchen und 
polniſchen Sprache, der die philologiſche Fakultät 
der Warſchauer Univerſität abſolvirt und ſeine 
Studien in Heidelberg fortgeſetzt hat, ſowie erfah⸗ 
rene Lehrer und Lehrerinnen der örtlichen und fran⸗ 
zöſiſchen Sprache und der Muſik. 

Seit Gründung des Bureaus ſind im Ganzen 
55 Eingaben von Eltern und 48 von Mitgliedern 
des Vereins gemacht und in vierzehn Fällen die 
Geſuche befriedigt worden. 

— Ueber die Bier⸗Production und den 
Bier⸗Conſum der Welt liegt uns folgende 
ſtatiſtiſche Aufſtellung vor, die ſicher manche 
unſerer Leſer intereſſiren dürfte. An der Spitze 
der Bier produzirenden Länder ſteht Deutſchland 
mit 61,300,000 Hectolitern; es folgen: Bereiz 
nigte Staaten von Amerika, Südamerika und 
Auſtralien mit 55,400,000, Großbritannien und 
Irland mit 53,000,000, Oeſterreich-Ungarn mit 
20,610,000, Belgien mit 12,410,000, Frankreich mit 
8,870,000, Rußland mit 4,580,000, Dänemark 
mit 1,980,000, die Schweiz mit 1,580,000, die 
Niederlande mit 1,485,000, Schweden mit 
1,450,000, Norwegen mit 540,000, Rumänien mit 
310,000, Indien mit 290,000, Luxemburg mit 
135,000, Spanien mit 130,000, Serbien mit 
105,000, Italien mit 100,000, Griechenland mit 
65,000 und endlich Bulgarien mit 60,000 Hecto⸗ 
litern. Die jährliche Bierproduction der Erde 
beträgt 224,400,000 Hectoliter. 


Intereſſant ift die Berechnung des Vier: 
Conſums in den verſchiedenen Staaten und 
nimmt in dieſer Beziehung Baiern mit 235 


Liter pro Kopf die erſte Stelle ein, während von 
den einzelnen größern Städten München pro 
Kopf ſogar 566 Liter conſumirt. Rußland folgt 
hier erſt an dreizehnter Stelle; feine Bevöl⸗ 
kerung confumirt pro Kopf nur 47/,, Liter 
Bier. 

— Die Pfefferkuchenfabrik von J. Wroͤb⸗ 
lewski in Warſchau hat anf der hygieniſchen Aus- 
ftellung in Madrid für ihre Erzeugniſſe die goldene 
Medaille erhalten. 

— Auf das am Montag ſtattfindende Concert 
der Herren Barcewicz und Michalowski mit Be- 
gleitung von Profeſſor Urſtein ſei hiermit noch⸗ 
mals hingewieſen. Sowohl der gute Klang, den 
die Namen der beiden Künſtler in der ganzen 


muſikaliſchen Welt haben, als auch der meuſchen⸗ 


freundliche Zweck des Concerts — die Einnahme 
iſt für die chriſtlichen Sommerkolonien beſtimmt 
— ſichert dem Concert eine zahlreiche Zuhörerſchaar, 
weshalb es geboten erſcheint, ſich 
rechtzeitig zu verſehen. 
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i Hervorzuheben ift noch, daß die Thüren des 
Concertſaals während der Vorträge geſchloſſen fein 
werden, ſodaß die zu ſpät Kommenden den Saal 
nicht früher werden betreten können, als bis die 
betreffende Piéce ihr Ende gefunden hat. 

— Welches Unheil Geiſteskranke, die in Fei- 
ner Anſtalt internirt ſind, anrichten können, lehrt 
folgender traurige Vorfall, der aus Petrikau 
berichtet wird. Im Dorfe Golesze in der Nähe 
der Stadt lebte ein Bauer mit Namen Jakob 
Skotak, der trotz notoriſcher Geiſteskrankheit frei 
umherging. Am 14. November kam er Abends 
nach Hauſe, warf ſich auf ſeine 58jährige Mutter 
Agnes Skotak und erdrofjelte fie. Darauf ging 
er vor fih hin pfeifend im Dorfe ſpazieren, ohne 
die geringſten Anftalten zu machen, feine grauſige 


That zu verheimlichen. 
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mit Billeten ; gieb'S zum Rrühftiick 9 


Ber Herr Director Roſenthal ſchreibt 
uns: i 

Der heute, Sonntag, zur erſten Aufführung 
kommende Schwank „Das Opferla mein“ ent 
hält der urwüchſigſten komiſchen Situationen jo 
unendlich viele, daß der Erfolg ſich, wie kürzlich 
bei „Logenbrüder“ zu einem ganz außerordentlichen 
geſtalten dürfte. 

Der Schwank macht ſelbſtverſtändlich keinen 
Auſpruch auf einen befonderen literariſchen Werth, 
hat vielmehr nur das eine für ſich, die Lachluſt 
des Theaterbeſuchers bis zur höchſten Potenz zu 


erregen und lediglich dies wird ja auch mit der 
Aufführung bezweckt. Wie Sie fon pe- 
merkt haben werden, laſſe ich jedoch faſt jedem 


Genre der Bühnenerzeugniſſe fein Recht zu theil 
werden, und bringe heute einen Schwank, morgen 
eine klaſſiſche Komödie, und darauf hin wieder eine 
Operette oder ein jeineres Luſtſpiel zur Auffüh⸗ 
rung, mit welcher Abwechſelung fih das Publi- 
kum anſcheinend wohl auch einverſtanden erklärt, 
dem Beſuche nach zu urtheilen, deſſen ſich das 
deutſche Theater gegenwärtig erfreut. Allerdings 
gehört zur Durchführung des Princips, derartige 
Abwechſelungen zu bieten, in hohem Grade auch 
die Unterſtützung des Perſonales, welches, — zur 
Ehre deſſelben fei es geſagt, — mit hingebungs⸗ 
vollſtem Fleiße ſich allen ſeinen vielen Aufgaben 
unterzieht. Š 
ä Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
liegt ein Prospekt des Herrn Lehrers 
H. Zirkler betreffs der von ihm errichteten 
Handels El affen bei, auf welchen wir unſere 
Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen. 

„ Vergnügungs⸗ Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Das Opfer⸗ 
lamm“, Schwank; Morgen, Montag: „Die 
Karlsſchülerin“ Operette; 

Victoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Helenen hof: Kaffee ⸗Concert; 

Panorama: (paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ i 

Konzerthaus: im Reſtaurant: Concert 
eines Wiener Sertetts. 

— Der große amerikaniſche Krieg 
hat den madrider Pöbel nicht in feinen Ber 
gnügungen geſtört, aber ein anderer Krieg, von 
dem man erſt jetzt nach glücklich erfolgtem Frie⸗ 
densſchluß hört, hätte fafſt am Ufer des Man- 
zanares eine Revolution veranlaßt. Wegen irgend 
welcher Streitigkeiten zwiſchen den Wurſtmachern 
und den Händlern war nämlich eine Zeit lang 
das Schlachten von Borſtenvieh am madrider 
Schlachthof unterblieben. Dieſer Schweinekrieg 
erregte nun — wie Luis Taboaha im „Impar⸗ 
cial” ſchreibt — Verzweiflung unter den Anbetern 
der gebratenen Schweineleber und der nationalen 
Blutwurſt. Die wildeſten Gerüchte durchſchwirr⸗ 
ten die Stadt, und einige erzählten, es habe 
fih eine „Schweineſchutzgeſellſchaft“ gebildet, welche 
dieſen ſaftigen Vierſüßler in ihre Hut nähme, 
um ihn zu höheren Zwecken heranzubilden. Wört⸗ 
lich ſollte ein namhafter Nationalöconom erklärt 
haben: „Das Schwein iſt berufen, eine gewich⸗ 
tige Rolle im modernen Leben zu ſpielen. Ret⸗ 
ten wir alſo das Schwein, indem wir es zu 
häuslichen Arbeiten benutzen, wie z. B. zur 
Reinhaltung der Wohnungen, zum Säugen der 
kleinen Kinder und zum Ziehen von Wagen. 
Warum ſoll man nicht die Kraft dieſes Thieres 
benutzen, ebenſo wie ſeinen hellen Verſtand und 
die Naturanlage zur Zärtlichkeit, welche es ans- 
zeichnen?“ Aber man wollte doch nicht kampflos 
die Flinte ins Korn werfen und ſo machte 
man dann eine Eingabe au den Bürgermeiſter 
von Madrid, worin man klar bewies, daß das 
Schwein ein Gegenſtand von höchſter Wid- 
tigkeit bei allen Culturvölkern fei, ohne Schwein 
gäbe es keinen Schweinebraten, ohne Schwein 
werde der Friede am häuslichen Herd unter⸗ 
graben, ohne Schwein verlören die öffentlichen 
Beamten ihre Schaffensfreudigkeit. Andere weni⸗ 
ger kühn veranlagte Seelen bombardirten den 
armen Bürgermeiſter mit namenloſen Drohbrie⸗ 
fen, um ihn zu thatkräftigem Vorgehen zu ver⸗ 
anlaſſen.“ „Das Aufhören des Schbeineſchlach⸗ 
tens“, ſo hieß es in einem ſolchen, der mit 
Hammelblut auſtatt Tinte geſchrieben war, „kaun 
ſchanderhafte Folgen haben. Bei dem Blute 
meiner Adern ſchwöre ich und damit ſchreibe ich 
dieſen Brief zum Beweiſe der Mannheit und 
Thatkraft, daß Du von der Hand der Schinken⸗ 
freunde ſterben wirſt. Jedes Schwein, das nicht 
geopfert wird, bedeutet einen Lebenstag weniger 
für Dich. Zum letzten Male warne ich Dich; 
entweder laß mit dem Opfern des Borſtenviehs 
fortfahren oder Du wirſt durch unſere Hand 
umkommen. Wurſt oder Tod!“ Der Schweine- 
mangel in Madrid hat in der That oft 
genug häuslichen Aerger veranlaßt. — „Was 
gieb's zum fragte mit Grabesſtimme 
ein Familienvater. — „Eier, Reis, Rindslende“. 


cember vor das Kriegsgericht verwieſen wird, — 
Urbain Gohier findet keinen Vertheidiger unter den 
Rechtsanwälten. 

Charleroi, 23. November. Die Sozia⸗ 
liſten, die vor einigen Monaten die belgiſche Na⸗ 


gerichts gegen Picquart wurde bisher noch nicht 
bekanntgegeben. Auf eine Anfrage im General- 
commando wurde geantwortet, die offizielle Mit⸗ 
theilung werde Abends durch das Kriegs miniſterium 


nee: en rang zu je ſechs Mo- | erfolgen. Damit wird zugeftanden, daß Zurlinden 
n efängniß verurtheilt. E ; 
5 n, 23. November. Der Abschluß darauf hält, Freycinets Zuſtimmung zu erlan⸗ 


gen, weil die Vertheidigung ſonſt leicht Gelegen- 
heit hätte, die Geſetzlichkeit des Vorganges zu be- 
ſtreiten. 

Paris, 24. November. Der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter Leon y Caſtillo erlitt beim Verlaſſen fei- 
ner Equipage, deren Pferde ſcheuten, eine Ver⸗ 
letzung, welche ihn für einige Zeit ans Zimmer 
feſſelt. 

Manila, 24. November. Die Amerikaner 
haben 4000 Mann Verſtärkungen gelandet. 

San Francisco, 24. November. 
Baldwin⸗Hotel iſt niedergebraunt. 
ſind aus den Fenſtern geſprungen und haben ſich 
dabei verletzt; mehrere Hotelbedienftete dürften um- 
gekommen fein, Von den Gäſten ſind einige ins 
Krankenhaus gebracht, wo einer inzwiſchen geſtor⸗ 
ben iſt. Auch das mit dem Hotel in Verbindung 
ſtehende Baldwin⸗Theater ift abgebrannt. 

Yokohama, 24. November. Zwiſchen 
den politiſchen Parteien in Söul kam es zu einem 
Zuſammenſtoß. Dabei wurden auf der einen Seite 
23 Perſonen getödtet. Weiteres Blutvergießen 
wird befürchtet. Die japaniſche Regierung iſt ge— 
beten worden, Truppen zu fenden, um die Drd- 
nung aufrrecht zu erhalten. 


des franzöſiſch⸗italieniſchen Handelsvertrages hat 
hier peinlich überraſcht. In Regierungskreiſen 
behauptet man, daß der Abſchluß den großen Be⸗ 
mühungen Nelidows zuzuſchreiben fei, da Rußland 
eine Annäherung zwiſchen Frankreich und Italien 
für nothwendig erachtet. 

London, 23. November. Ein hieſiges 
Blatt veröffeutlicht einen Brief aus Bangkok, in 
welchem beſtätigt wird, daß die Nachricht von 
der Einäſcherung einer franzöſiſchen Kirche trotz 
des inzwiſchen erfolgten Dementis wahr ift, und 
daß franzöſiſche Miſſionare bei ihrer Regierung 
den formellen Antrag um Schutz geſtellt haben. 
Es ſei auch richtig, daß das Vorkommniß auf 
Intrigen englifcher Kreaturen Chamberlains zurück⸗ 
zuführen iſt. 

Madrid, 23. November. Der geſtrige 
Miniſterrath beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit 
den Arbeiten der Friedeuskommiſſion. — Der 
Miniſterrath iſt einig darüber, die Einfuhr von 
Silber zu geſtatten. 

Rom, 23. November. Die hieſige Preſſe 
iſt befriedigt über den Abſchluß des Handelsvertrags 


mit Frankreich. y 

Rom, 23. November. Dem „Eſercito“ 
zufolge wird das auf Kreta befindliche Ba⸗ 
taillon Berſaglieri wahrſcheinlich am 27. d. Mts. 


in die Heimath zurückbefördert werden. 


Das 
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Telegramme. 


München, 24. November. Der Kaiſer⸗ 
liche Sonderzug fuhr Punkt ½ 12 Uhr in die 
Bahnhofshalle ein, deren Südbau für das Publikum 
vollſtändig abgeſperrt war. Der Salonwagen des 
Kaiſers hielt außerhalb der Halle, wohin ſich 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Gen-Major Zakamelski, 
Oberſt Ewers, Agafanow und Taube aus Warſchau, 
Sonnabend aus Breslau, Benedir aus Gummersbach. 
Fiſcher aus Zagreb, Korelsza aus Wilna, Cottawos aus 


nun Prinz⸗Regent Luitpold mit den übrigen | Belfort, Ghezi and Lugano, Schreiber aus Jogensdorf, 
Mitgliedern des Königshauses zur Begrüßung ae dice Ee Schmidt aus Magdeburg, Jacobi 
begab, die ungemein herzlich war. Auf dem 

Weg zum Königs⸗Salon führte der Prinz⸗ ; 

Regent, in Uniform feines Magdeburgijchen Kirchliches. 


Artillerie⸗Regiments, die Kaiſerin, die ſehr blühend 
und heiter ausſah; der Kaiſer, in Admirals⸗ 
uniform, tief gebräunt und ernſt ausſehend, 
führte die Herzogin von Modena, die Schweſter 
des Regenten. Im Salon fand darauf Familien⸗ 
tafel zu 20 Gedecken ſtatt. Von der Auf- 
ſtellung einer Ehrencompagnie und Ehrenpoſten 
war Abſtand genommen worden, da der Kaifer, 
den einfachſten Empfang gewünſcht hatte. Sämmt⸗ 
liche bayeriſche Miniſter waren bei der Begrüßung 
anweſend. 

Um 1 Uhr erfolgte die Abfahrt des Kaifer- 
paares unter den Klängen der Muſik mit demſel⸗ uhr Beichte, 10 ¼ Uhr Hauptgottesdienft mit hl. 
ben Ceremoniell wie bei der Ankunft. Der Ab- Abendmahl. (Herr Paſtor Angerſtein.) 
ſchied von den baheriſchen Herrſchaften war wieder | Din 11 79 5 (Herr Paſtor⸗ 
ungemein herzlich. Uebelacker aus Tegernſee, ein Mi tye od: Abends 8 uhr Bibelſtunde. 
Mitglied des dortigen Bauerntheaters, überreichte | (Herr ger Man 7 8 5 

eee TAR Poe: - z ) ` 
den Kaiſer paar ein Siffen mit einer Au Almenrauſch Sawn a EI: 3 ube Suvi 
und Edelweiß prächtig geſtickten Kaiſerkrone. Das lehre. (Herr Paftor Ange v feet n.) 
Kaiferpaar dankte herzlich. Der Kaifer gab feiner | Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag über 
Freude Ausdruck, wieder jemanden von der tüd- Dr. Wichern. (Herr Paftor Auge rft eiu.) 
tigen Tegernſeer Truppe geſehen haben. Eine 


Viertelſtunde ſpäter fuhr der Sonderzug mit dem 


Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 

Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: (I. Advent.) Vormittags 10 
Uhr Beichte, um 10%, Uhr Haupt⸗Gottesdienſt 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paftor Gundlach.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 


Gundlach.) 
Abends 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 
Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 


Hadrian) 
Mittwoch: 
(Herr Paftor Gundlach.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: (Adventsfeſt.) Vormittags 10 


— i —ñ—Eäü½ . — — — a 


Prinz⸗Regenten und den Prinzen Ludwig und Leo⸗ C ours be r i ch ‘i 
pold zu den Jagden im Speſſart ab. | 

Budape ft, 24. November. Seit 9 uhr F BY F $ G 
Morgens ſammelt ſich auf den Straße vor dem 3. gS S 2 2 x 
Abgeordnetenhaus eine große Menge an. Diesmal E . a T 
find es keine Studenten, ſondern beſchäftigungsloſes . 2 = 5 3 
Geſindel. Da die Menge immer mehr anwuchs, F 3 E 3 
mußte die Polizei große Verſtärkungen heranziehen. | = = = un a | z 95 
Zweimal hatte die Polizei ſchon einzuſchreiten. Als r S oa 2 5 = 2 |, go 
Banffy gegen 10 Uhr ins Abgeordnetenhaus fuhr, Z F $ BS D 53 
wollte der Mob dem Wagen nachſtürzen, die Polizei | p m w m o 80 2 = 3 = 
trat aber dazwiſchen. Die Anſammlungen dauern | — ey aed 1 cs 2 = 
fort. — Die Univerfitätsjugend will zum Beweiſe, | Tees ak bg aw 2 = TUNG * 
daß fie fic) nicht in den Dienſt oppofitioneller | nnn 8 
Parteien geftellt hat, dem Präſidenten des Abge- —. tah at fu 85 
ordnetenhauſes im Laufe der Woche einen Fackelzug | Valls Ws, age vibe G 8 — — 
bringen. | ] Te a EI» 2 sg 5 2 

Budapeft, 24. November, Das fignalis | — 3 me Fa 
firte Duell zwiſchen dem Abgeordneten Hollo und | 5 = ‘ > 
dem Minifter des Junern Perczel wegen der Rede | = x z 
des Miniſters, durch die fih Hollo beleidigt fühlte, 2 = > 
fand heute Vormittag auf Säbel ſtatt. Der erſte | 2 | | $ z 
Gang blieb reſultatlos. Beim zweiten Gange aah 4 | S| < | 
wurde Miniſter Perczel an der Stirne ziemlich = : 
ſchwer verwundet. Da nun die Aerzte Kampfun⸗ j = 8 
fähigkeit conſtatirteu, erklärten die Secundanten | 32 oz, 
das Duell für beendet. 2 

Paris, 24. November. Die von Burlin: SS 
den in Ausſicht geſtellte Einberufung des Kriegs— | | = ~ S23 


Viele Güfte | 


Qe zer Tageblatt. 


— es e 


T Nr 266. | 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
neueriſche Krankheiten, i 


Jatvadslas Strae Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Saus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Radin. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Nowakowski aus Ronin, Brodmann 
Zdunska⸗Wola, Naumann aus Zdunska⸗Wola. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den | 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehe ; 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen- 


aus 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ Die Warſchauer 
legen. i i 
gynäkologiſche Auſtalt, 
Marſchakkowska⸗Straße Ne, 4B. 
T : . der Dr. Dr Borysowiez, Br bi, Gromadıki, Jasktows 
Getreidepreife. Kunlewlez, Natanson, Thieme, Tyrchowski u > Wi 
it ing TERN 2 mit Frauenkrankheiten bi 
, a't-t find oder eine Entbindung erwarten, in Stat 
Warfhau, den 23. 0% anette ſammt Verpflegung, ärztlicher alte und Achnelen Hie 
pro Duy) ROWEAE von A BIE 5 SUM pro Bag 
Kopeken ii i > 2 
Weizen. 
eh . von — bis — Dr. ed. Abrutin, 
DER i ipeni- YEpitalang) 
Wee 2 Haut; venerifche und Ge ſſchiechts · Reih 
Fein b „ 84 „ 86 heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechi, 
Mittel „ BU den: Vo mittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, 
Ordinär ond ii nal nea Damen von 5—6 und für Undemirelte vow 12 
ar Hafer. Aie N im Pozaanskiſchen Krantenhauſe. 
Mittel „ 80 82 $ z ¢ 
Cree Gerjte ae fe 96 95 96 9E 96 96 24 90/98) ERLER 
Fein „ arh A 2 2 $ ) 
Mittel P * a <$ N die 
* $ 
unoucen- 


nnahme 


Die Staatsbank x ad 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Lit, 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


— 
für dos „Lodzer Tageblatt“ und fir 
din „Noxsmmoriä Lactose fine 


nicht nue in der Expedition der beiden 
Blätter, Dzielna⸗ Straße N. 13, ſondern auch y 
gg in unferer Buchhandlung, Petritauer-Straßſf | 
Nr. 108 ſtatt. | 
NK Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 
und des „Aoasunonlä And rent.“ 


3696 363698 R 96969696 96 9098 
Geſucht wird 


für tine Niederlage landwirthſchaßplicher 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete av f Gerätde ein lediger Mann im wngejäh- 
Goldmünze um in uubeſchräukter Summe (1 ren Alter von 25 Jahren, welcher der 
Rubel = t/s Imperial, enthält 17,424 Doli polnif hen, ruſſiſchen u. deulſchen Sprach 
Reingold.) mächtig if. Jahresgehalt 240 NL, u. 


vollſtändiger Unterhalt. 

Offerten mit Abſchriften der Zeug⸗ 
niffe, oder Empfehlungen find an R, 
Wrzesniowski in Wapalarka, Gouvirn, 
Podolien zu addreſſiren. 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


— 1896 zu 15 R. 


Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886—1896 A, Re 
Halbimperinle aus früheren IH en 4 K 
Jahren e 
Dukaten l wirden gekauft in der Hutfabril von 
16. Juli 1898. 


Karl Goeppert, Podlesna Nr. 3. 


Winter - Fahrplan. 


Abſahel der Züge ans Lody. Ankunft der Züge in Lod. 


| 5,40 “3,41 "su| "5,04 9,15 


9,87 141 K 


Ankuuft der Züge aus Lodz. 


l | 
re 1 158 | 12,40 4,15) *8,09 


| 
Abfahrt der Züge nach Lodz. 


| 
1588 "1,38! 78501100 2,88 


goluſchti 6,43 208 01 8,381 11,87) 3,28) °7,06 *1 
Stierniew'ce 4,7 7,41| 8,26] 1,06 3,86 "8,00 *10,3 *1,06 1,210 7,110 10,1] 2,16) — 7 
Ruda · Guz 5,18 8,37 — 46 — 8,0 1,1% — “11,09 6,30) 980 — | — 
War ſchau 6,00, 10,50 10,00] 3,00 5,00 9,35 1,44] 11,55 9.20 5,25 8,15] 12,50 — 
Mos kau 2,08 — | — | 8,23 1008 6,28 — 4,38 8,58 — 10,280 7,53 — 
Peters burg 1 tee 12,33 — “938 | — 10/18 8,23 — 
To maſchow 5 — 10,14 | 493) =< | — — — | 700 — — | 551 
Biin 0, — 1 4 EA 
Rielce 7,43| — | 420 = 1,58) = | — = (1018 — | — | 1,43 
Radom 847 — | 8,60 — 124 — | — = | — | #918 — | — | 1,50 
Petrofow 281 4,15 9,23 12,24 4,13 9,84 — — 307, 5,04 8,26 1,42 5,68 * 
Czenſtochau 410, 7,34 11,41 2,44 6,19 11,50 — — 1211,56 6, 10 11,88 345 * 
Zawierele "5,06 9,19 12,55 3,58 7,20 — | — — 12.28 12,0 — 10,34 2,87 
Dombrowa 5,52 10,87 2,02 5,02 8,35 — | — — 11,25 10,33 — | 9,15 127 
Sosnowice 6,10 11,05| 2,25 5,25 855 — | — — 105 10,5 — | 8,50 1,05 
Breslau 12,21 5,57 9,08 — | = | N — | sa 5,01 — 12.24 6,02 
Granica 6,00 11,00, 1,50 4,55 8,30 -| — — 11,28 10,30 — | 9,25 1,30 
Wien 4,09 — 9,566 — | 7,04 — | — — | 104] 1,04 — 9,81 7,9 
Alexandrowo — — 3,10 — 9,20, 12,25 73,51 — | — 3,6 55,35 8,45 — 
Ciechocinek —|-- | — | — | 9,56 — | 7,30 — | — 40,20 — | 15 — 
Bromberg «| — | — 4,9 — 12, — | 630) — | — (412,48, — , — 
Berlin — | — har — | e-d 11,0) = | = eral 1 — 


Die mit Ster en bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Ur Abends bis 6 Uhr Morgens. = 


Pelzwaarengeſchäft E 


Leisor Bromberg. 
re ers 32. -Tg Re im Hotel Sambut 


ch 
81 
Mein langjährig exiſtirenden Geſchäfte in Warſchau, Nalewliſtr. Ne. 

in Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Ham burg, fird mit eine: große Aus © 
Blamen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäßigten Preiſen vefeh, — Veſtellun ge 1319 
Art werden prompt und unter größter Reillität a 1s geführt. — NB. Eclau p: mir auf iat Fi 


Leisor Bromberg ganz ergebinſt aufmerlſam zu mach en. 


tee) 


‘= 5 


Lodz, 
Petrikauer⸗Straße N 


Tunnel. 


Novellette 
von 
Ruft Noe ft 

Sie wußte nicht, woher diefe klägliche Augſt 
gekommen war, die ſie plötzlich ergriffen hatte. 
Sie wußte nur, daß ſie da war, dieſe Augſt vor 
der Fahrt durch den langen Tunnel, den ſie paſ— 
fiten mußten, um aus der ermattenden, entner⸗ 
venden Frühlingsluft der Riviera in die hohe 
Alpenluft zu kommen, die ſo wunderbar leicht zu 
athmen ſein ſollte, und auf die ſie nun ebenſo 
ihre Hoffnung ſetzte, wie ſie ſie früher, als ſie im 
Herbſt hierherfuhren, auf die Sonne des Südens 
geſetzt hatte. 

Der Winter war 


kalt geweſen. Die Sonne 


des Südens war ihnen nicht hold. Darum 
war ihr Geſundheitszuſtand auch nicht beſſer ge⸗ 
worden. 

Sie war ja nicht kränker, als beim Ver⸗ 


laffen der Heimath, im Gegentheil, fie huſtete 
weniger, aber ſie war ſo furchtbar matt und 
müde; ſie vermochte kaum durch das Zimmer zu 
gehen. 

Der Doctor 
der letzten Wochen 
was ſie ſo geſchwächt 
ſelbſt. 

Ach, wie fie ſich ſehnte, fortzukommen! 
Sie war fo überzeugt, wenn jie fidh erft jen- 
ſeits der Berge befände, würde ſie völlig ge⸗ 
ſund werden, friſch, wie früher, bevor die 
Kleine kam. 

„Beſinnſt Du Dich, wie ſtark ich war? Aber 
ich möchte jetzt doch nicht mit früher tauſchen!“ 
Sie ſtreckte ihre ſchmale, heiße Hand dem Gatten 
hin, der neben dem Sopha ſaß, auf dem ſie lag, 
und nickte der Kleinen zu, die vor ihnen am Bo⸗ 
den ſpielte. 


wäre der Scirocco 
unnatürliche Hitze, 
und fie glaubte es 


ſagte, es 
und die 
hätte, 


Sie war über das Kind jo glücklich ge⸗ 
weſen, daß keine Rede davon ſein konnte, ſich 
davon zu treunen, als der Arzt der Mutter der 
Kleinen einen Winter an der Riviera ver- 
ordnete, damit ſie ihren ewigen Huſten los 
werden ſollte, „der nichts zu bedeuten hätte, 
den man aber jo bald, wie möglich, beſeiti⸗ 


gen müßte.“ 

Das Kind war dieſen 
weſen. Ein kleiner, blaſſer 
lebenſpendendſte von allen. 

Schon allein dadurch, daß das Kind mit ihr 
war, wurde ihr die Wohnnug in dem fremden 
Lande zu einem Heim. 

Das empfanden ſie niemals tiefer, als wenn 
eine arme kranke Mutter, die, wie fie, aus fernem 
Lande hierher gekommen war, um hier Geſundheit 
zu ſuchen, zu ihnen hineinkam, um zuzuſehen, wie 
ihre Kleine angekleidet oder gebadet würde, und 
mit thränenerfüllten Augen und bebenden Lippen 
ſich über ſie beugte. 

Dann tauſchten die Eltern der Kleinen einen 
Blick aus, der deutlicher, als Worte, ſagte: 
„Gott ſei Lob, daß wir unſern Schatz mit uns 
haben.“ 

So war der Winter vergangen. 

Sie hätten ſchon längſt die Riviera verlaſſen, 


Winter ihre Sonne qe- 
Sonnenſtrahl, aber der 


Lodzer Tageblatt. 


Dieſe Reiſe durch den Tunnel war ja unvermeid⸗ 
lich, wenn ſie dort hinauf wollte. Und er hatte 
jhon Sorgen genug, fie wollte ihm die neue Sorge 
erſparen. 

Warum fürchtete ſie ſich eigentlich, den Tun— 
nel zu paſſiren? 

Weil ſie Angſt hatte zu ſterben. 

Es war ſchrecklich, an den Tod zu denken. 

Aus dem lichten Sonneuſchein, dem Tage 
und dem Leben in das Dunkel hinein, um zu eve 
ſticken. Die Angſt vor dem Tunnel und die 
Todesangſt wuchſen in ihr zuſammen. Sie wur- 
den zu einem Gefühl des Grauſens: 

Er jah, wie ſie litt. Er legte ſeine kühle 
Hand auf ihre feuchte Stirn und küßte ſie auf die 
geſchloſſenen Augen. 

Die Angſt ſchwand für Augenblicke, aber fie 
kam in den ſchlafloſen, fiebererfüllten Nächten wieder. 


ore 


Die Kranke kämpfte dagegen an, fie wand ſich 
unter ihrer Eiſenfauſt. 
Ständig ſah ſie den rieſenhohen Berg mit 


dem ſchwarzem Loche tief unten vor ſich. Der Zug 
brauſte immer näher, immer näher in das Dun⸗ 
kel hinein, in dieſen Oualm hinein, der ſie erſticken 
ſollte. 

„Ich erſticke! Ich erſticke!“ — 

Endlich kam der Tag der Abreiſe. 

Während der Aufregung des Aufbruchs hatte 
ſie die Angſt ganz vergeſſen. Sie empfand nur 
Erleichterung bei dem Gedanken, daß nun endlich 
etwas geſchehen ſollte, um iffy zu helfen. Nun 
lag ſie ausgeſtreckt im Waggon, in Kiſſen einge⸗ 
packt. Ihr Mann ſaß ihr gerade gegenüber, ihr 
kleines Mädchen ſpielte auf dem Schooß der Märte- 
rin am Fenſter. Das Kind ſtreckte feine Aerm— 
chen aus nach den vorbeifliegenden Bäumen, die 
reihenweiſe ſtanden und durch Weinranken verz 
bunden waren. Das Kind war ganz entzückt da⸗ 
rüber. Die Wärterin verfuchte es ihm dahin zu 


erklären, daß ſie einander an den Händen hielten, 


um zu tanzen; die Kleine klatſchte in die Hände 


und jubelte laut. 


wenn nicht eine ungünſtige Wendung im Zuftand ' 


der Kranken eingetreten wäre und ſie mehrere 
Wochen lang verhindert hätte, an die Rückreiſe zu 
denken. 

Während all dieſer Wochen waren die Ge— 
danken der Kranken nur von der einen Vorſtellung 
erfüllt: „Komme ich von hier fort, dann 
ich wieder geſund; die Luft hier aber macht mich 
krank.“ 

Jeden Morgen ſagte ſie: „Nun bin ich viel 
beſſer, nun können wir ſicher abreiſen.“ Jeden 
Abend nahm das Fieber zu und hielt ſie zurück. 
Aber ſie verlor nicht die Hoffnung. Sie vergaß 


völlig, daß ſie ſich ebenſo fieberhaft hierher ge⸗ 
jehnt hatte. 

Aber daun war plötzlich dieſe Angſt vor 
dem langen, dunklen Tunnel, der dieſes Land 
von dem andern trennte oder es mit ihm 
verband. 


Sie hatte natürlich immer gewußt, daß ſie 
ihn paſſiren mußte, um dort hinaufzukom men, 
aber erſt jetzt, da der Augenblick herannahte, 
empfand ſie ein lähm endes Grauſen vor der 
Fahrt. 

Ständig ſah ſie dieſe gähnende ſchwarze 
Tunnelöffnung vor ſich, ſah, wie die Locomotive 
von dieſem dunkeln Schlunde verſchlungen wurde. 
Sie fühlte ſich willenlos davongeführt, ohne Er⸗ 
barmen und ohne Aufhören durch eine erſtickende 
Luſt, die ihre kranken Lungen peinigte, ihr die 
Kehle zuſchnürte und es ihr unmöglich machte, zu 
athmen. Und je tiefer und tiefer fie hinein kam, 
deſto unmöglicher wurde es. 

Ach, es war ſchrecklich! 

Sie ſetzte fih mit einem Angſtſchrei aufrecht 
hin. Ihre Augen waren glanzlos vor Entſetzen, 
ihr Körper zitterte vor Angſt. 

Ihr Mann ſtand neben ihr. 

„Was ift Dir? Haft Du geträumt!“ 

„Ja, von dem Schrecklichſten, was es giebt. 
Ach, Liebſter, rette mich, rette mich!“ 

Er ergriff ihre zitternde, fieberheiße Hand und 
lüßte ſie. 

„Du wirſt ſchon ſehen, wenn wir erſt von 
hier fort find, wird alles gut, der Scirocco be⸗ 
läſtigt uns alle, Geſunde wie Kranke. Iſt es nun 
effer?" 

Sie ſeufzte erleichtert auf. 

„Ach, es war ſchrecklich! Ja, nun iſt es vor- 
über. Morgen können wir reiſen.“ Sie bezwang 
fih, um ihn nicht mit ihrer Angft zu quälen. 


werde 


— — — 


— _ 
ä — — ——.—— — 


Die Mutter nickte ihr zu und verſuchte zu 
lächeln. Sie war zu müde, um fühlen und denken 
zu können. Sie ſah nur wie in einem Traum 
die ſchöne Landſchaft vorbeifliegen: ein lachender 
Obſtgarten unten im Thal, den Fluß, der ſich in 
launiſchen Windungen längs der Bahn hinſchlän⸗ 
gelte, und die weißen Landhäuſer, die an den Berz 
gen emporkletterten, und die blauen fernen Höhen 
mit leichten Wolken auf den Gipfeln. Wie reich 
und herrlich hier die Natur war, wie warm und 
hell die Sonne ſchien! Wie ſchön und üppig das 
Leben! Und ſie ſah ihren Mann und ihr Kind 
an, und es war ihr, als wenn ihr Herz brechen 
ſollte, die Thränen drangen unter den halb⸗ 
geſchloſſenen Augenlidern hervor. All' dies, das 
Leben, das Glück gehörte noch ihr. wollte 
es mit äußerſter Kraftan 


Sie 


Das war der Tod. 

Plötzlich fühlte ſie einen ſchwachen Druck gegen 
ihr Knie. Das Feuſter war herabgeglitten und 
die Wätterin, die beſchäftigt war, es wieder hin- 


aufzuziehen, hatte das Kind auf den Boden 
geſtellt. Ein Weilchen hatte es ans Knie der 
Mutter gelehnt dageſtanden, ohne daß dieſe es 


merkte. 

Bei einem unvermutheten Ruck, den der Zug 
machte, hätte die Kleine beinahe die Balance ver— 
loren. Sie erſchrak und griff nach der zitternden 
Hand der Mutter. Dieſe faßte, ohne es zu mijjen, 
die Hand des Kindes und behielt ſie in der ihrigen. 
Ihr Herz klopfte ſo ſtark, daß ſie kaum wußte, 
was ſie that. Aber die kleine Hand ließ ſie nicht 
log. Sie hielt ſie feſt, damit die Kleine nicht 
fallen ſollte. 

Wie ſchrecklich war es doch hier drinnen! 
Wie grenzenlos hilflos waren ſie doch, der Mann, 
das Kind, alle, alle, die durch dies unbekannte 
Dunkel geführt wurden! Die kleine Hand ſuchte 
ſich nicht frei zu machen, aber ſie hielt ſie feſt wie 
einen Gefangenen, ſie umklammerte ſie wie in 
Verzweiflung. Das Händchen lag ſo warm und 
ſicher in der ihren, wie ein zitterndes Vögelchen in 
ſeinem Neſt, ſo ruhig und getroſt, wie nur die 
Hand des Kindes in der der Mutter ruht, 


kann und will. 


Aber nun, wie ſo oft im Leben, war es 
die Hand des Kindes, die die Mutter aufrecht 


erhielt. 
Dies, jemand zu haben, den 


ſie im Dunkel 


und in der Angſt ſchützen mußte, erfüllte ihr Xn- 


neres mit einem wunderſamen Gefühl der Ruhe, 
Sicherheit und des Friedens. Freilich war es nur 
ein ſchwächliches und zerbrechliches Händchen, aber 


es fühlte ſich doch wie eine Stütze, eine Hilfe an, 


wie es da fo getroſt in der ihrigen lag, als ver- 
ſtände es, worüber es hiuweghelfen ſollte. Und 
Alles wurde allmälig beſſer. Es dröhnte und 
donnerte noch immer, aber ſie hörte nun, daß all' 
das Gepolter von ihrem eigenen Zug herrührte, 
daß ihnen keiner entgegenkam. Bis jetzt hatte ſie 
nicht gewagt, in das Dunkel hineinzuſehen, fon- 


dern mit geſchloſſenen Augen dagelegen. Nun 
öffnet fie fie Es war gar nicht fo furchtbar 
dunkel, wie ſie ſich vorgeſtellt hatte. Mit kurzen 


ſtrengung feſthalten. Sie 


wollte nicht ſterben, nein, nein, ſie wollte nicht 
jterben ! 
Sie war jo unendlich müde, daß fie cin- 


ſchlummerte und lange schlief. Schlief, bis fie 
darüber erwachte, daß der Conducteur die Thür 
öffnete und einen Namen rief. 


war es ſo wunderbar leicht zu athmen. 


Wo hatte fie dieſen Namen ſchon gehört? In 
einem ſchreckvollen Traum. 


Sie lauſchte und hörte ihn nun wieder und 
wieder mit zunehmendem Entſetzen; 

„ebte Station vor dem großen Tunnel!“ 

Die Lampe im Coupé wird angezündet. Sie 
hört die Schritte des Lampenanzünders über ihrem 
Haupte. Er geht von einem Coupedad zum an⸗ 
dern und zündet die kleinen, jämmerlichen Lämp- 
chen an. Sollten ſie das lange Dunkel dort drinnen 
erhellen können. Sollten fie dort drinnen brennen 
köuuen, wo es keine Luft gab? 

Nun erfüllte fie wieder das Grauſen, der läh- 
mende, hoffunngsloſe Schrecken der Todesaugſt. 
bei einer Biegung der Bahn jah fie die Tunnel: 
öffnung vor ſich. 

Mit dumpfem Stöhnen ſank fie zurück. 

Noch eine Secunde, und ſie würden drinnen 
ſein. Sie wollte ſchreien, daß man halten möchte, 
daß ſie hinaus müßte, daß ſie nicht dort hinein⸗ 
fahren wollte, um zu erſticken, 
keinen Laut hervor. 

Die Pfeife der Locomotive ertönte, lange und 
durchdringend. Es kam ihr vor, als wollte es gar 
kein Ende nehmen. Kein gewöhnliches Pfeifen, 
es war, als verlieh es dem Grauſen all’ dieſer ein- 
geſperrten Menfchen Ausdruck, 
ſchliugende, unbekannte Finſterniß hineingeführt zu 
werden. Immer weiter und weiter hinein fuhren 
ſie, immer dicker und ſchwefelhaltiger wurde die 
Luft. Und dies Dröhnen! Es donnerte und 
ratterte dort drinnen, als wenn tauſend Züge auf- 
einander fuhren, oder hintereinander. Das Ge— 
polter kam von oben, von unten, von allen Seiten. 
Es wechſelte den Laut und die Stärke, aber es 
war immer gleich grauſenvoll. Bisweilen war es, 


als wenn die Locomotive ſich beeilte, als wenn ſie 


ſuchte, möglichſt ſchnell aus dieſem Dunkel und 
dieſer dicken, qualmigen Luft hinauszukommen. 
Aber das Schlimmſte, das Furchtbarſte von allem 
war, daß ſie bisweilen auch langſamer ging, als 
wenn ſie von unſichtbaren Händen zurückgehalten 
würde , als wenn fie fih nicht weiter durchzu⸗ 
kämpfen vermöchte. Sollte ſie hier ſtecken bleiben, 


hier — hier drinnen? Großer Gott, wenn die 
Locomotive nun plötzlich ſtehen bliebe! 
Die Kranke war halb wahnſinnig vor 


Angſt. Das Herz ſchlug ihr laut bis in die Kehle 
hinauf. 

Aber der Zug blieb nicht ſtehen. Die goco- 
motive keuchte die Tunnelſteigung hinauf, wieder 
hörte es ſich au, als wenn ein anderer Zug mit 
Ziſchen, Poltern und Pfeifen vorbeiführe. Ach 
und die Luft! Die Schwefeldämpfe drückten immer 
ſchwerer. Sie huſtete krampfartig. 


aler fie brachte, 


in diefe, alles vere | 


Zwiſchenpanſen brauſte der Zug an durchſprengten 
Gallerien vorbei, und rechts und links gaben La⸗ 
ternen an, eine wie lange Strecke fie jhon zurück— 
gelegt hatten. Sie hatte die dunkle Empfindung, 
daß das Schlimmſte vorüber wäre. Der Zug be⸗ 


gann ſchneller und gleichmäßiger zu gehen. Die 
Lampe leuchtete gar nicht ſo ſchlecht, wie ſie ge⸗ 


glaubt hatte. Sie konnte alles im Coupé unter⸗ 
ſcheiden, ſelbſt die Grübchen in der kleinen Hand, 
die in der ihrigen lag. 


mit 
der Gewißheit, daß dieſe Hand ſchützen und helfen 


Sie beugte ſich vor, erhob die Hand und fuhr 


leicht damit über ihre Lippen hin. 

Ja, es war eine dicke Luft hier drinnen, aber 
doch nicht ſo erſtickend, als ſie gefürchtet hatte. 
Während die kleine Hand auf ihrem Munde lag, 


Gefühle und Empfindungen, zu traumhaft 
und unbeſtimmt, um Gedanken zu ſein, ſenkten 
ſich über ſie herab und mit ihnen ein unendlicher 
Friede, eine niemals geahnte Ruhe. 

Es war, als wenn der Kampf vorüber wäre, 
als wenn ſie das Thal der Todesſchatten durchwan⸗ 
dert hätte, als wenn ſie ſelbſt bereits todt wäre. 
Eine Hand hatte ſie aufrecht erhalten, als ſie aus 
der Sonne und dem Leben in das Schatlenreich 
einfuhr. Es war, als wenn alle Angſt und aller 
Schrecken verſchwunden wären, ſeit ſie nach dieſer 
Stütze gegriffen hatte. Es war nicht mehr eine 
kleine ſchwache, hilfloſe Kinderhand, die Hilfe und 


Stütze bei ihr ſuchte — es war, als wenn die 
Hand, die die ihrige hielt, ihr helfen wollte und 
ſie durch Dunkel und Qual und Tod zu tragen 


vermochte. 

Sie legte die Hand des Kindes auf ihr Herz. 

Es klopfte nicht mehr ſtürmiſch. Es war ſo 
wunderbar ruhig und ſtill. 

Das Rollen erklang nicht mehr einge⸗ 
ſchloſſen und grauſig, ſondern leichter, gleichſam 
befreit. 

Als fie wieder die Augen öffnete, fah fie, daß 
es hell zu werden begann. 

War es möglich, es wurde hell ? 

Der Zug brauſte dieſem Lichte entgegen. Sie 
hatten den Tunnel paſſirt. 

Eine friſche, ſtarke Luft ſchlug ihr entgegen. 
Ihr Mann hatte das Fenſter geöffnet. 

Von dem Plage, auf dem fie lag, konnte fie 
nur ein paar hohe, ſchneebedeckte Alpeuſpitzen fe- 


hen, über denen ein roſenfarbiges Licht ruhte. Die 


Berge ſahen aus, als wenn ſie von innen er⸗ 
leuchtet wären. Ein überirdiſch ſchöner Anz | 
blick! — 


Aber mit dieſem Anblick und dieſem Wind- 
hauch kam ihr nicht das Gefühl, daß ſie wieder 
geſund werden würde. 

Eine ſtille Erkeuntniß ſenkte fich ſtatt deffen 
auf fie herab, die Erkenntuiß, daß diefe ſtarke 


Luft für die Starken iſt, die Gewißheit, daß ſie 


hier ſterben würde. 

Aber die Todesangſt war verſchwunden. Sie 
fühlte, wie ſoeben dort drinnen, daß der Kampf 
und der Streit vorüber war, ſie fühlte, daß ſie 
einſchlafen würde mit einer ſtarken, liebevollen 
Hand in der ihrigen, einer Hand, die ihr über die 


Stunden des Grauſens hinweghelfen würde, 
die ihrer harrten, die fie, durch Angſt und 


Qual und Schmerzen leiten würde, wie die Hand 
ihres kleinen Mädchens ſie jetzt hier hindurchge⸗ 
leitet hatte. 

Dort drinnen im Tunnel hatte ſie — ſterben 
gelernt. 


irgeud einen anderen 


| fiand es: „Ju alter Liebe Dein Corpofuchs Friede 


Ein Himmelsſtürmer. 


Novellette 
von 


Gerhard Walter. 


Es war einmal wieder der ... te Auguſt ge⸗ 
worden, das heißt, ich feierte zum 40. Mal meinen 
Geburtstag. Und einen gewiſſen Reſpect habe ich 
von Kind auf immer vor dieſem Tage gehabt. — 
Er hatte doch immer einen Nimbus. In den 
früheren Zeiten war's die Torte und die Nach⸗ 
mittagschokolade, ſpäter war's die ausgelaſſene 
Freude im Kreiſe der Freunde und Genoſſen, 
und jetzt — jetzt waren's die Briefe, die vow 
Senen kamen, die mir das Leben gegeben oder ge⸗ 
laſſen hatte. 

Als ich dem Briefboten begegnete an jenem 
Morgen, da hielt er mir eine ganze Hand voll von 
Briefen entgegen. Ich muſterte fie fröhlichen Here 
zens im Nachhauſewandern. All' die alten, lieb⸗ 
bekannten Handſchriften und Poſtſtempel. Aber 
einer war dazwiſchen, deſſen Aufſchrift und Zeichen 
war mir fremd. Ich konnte mich auf dieſe Hand⸗ 
ſchrift nicht mehr befinnen. Geſehen hatte ich ſie 
wohl: aber wann und wo? Naturgemäß öffnete 
ich dieſen zuerſt, als ich mich unter der großen 
Linde zurechtgeſetzt hatte, um behaglich Becher um 
Becher der Erinnerung zu ſchlürfen. Ah, da war 
das Räthſel ja mit einem Male gelöſt! Da unten 


rich Holm.“ Mein lieber, alter Wiffenbeuder 


aus ſeliger Jugendzeit. Dann war er über das 
große Waſſer gegaugen und wir hatten ein⸗ 
ander verloren. Aber nun war er wieder in 
Deutſchland. „Ju einem alten Notizbuch fand ich 


Deinen Namen und Geburtstag; darum 
ich heute und bitte Dich: Komm' nur Du und 
beſuch mich! Nimm mit Dir, was Du von Weib 
und Kind und Kegel Dein Eigen nenuſt, „und 
ſei wieder froh mit mir“, wie es einſt hieß. 
Platz genug iſt in meiner Villa hier im Thüringer 
Waldthal. Denn wir ſind nur zwei in ihr: ich 
und meine Stieftochter: ich bin ſeit acht Jahren 


komme 


Wittwer.“ 
Ich ſchrieb ihm zurück: „Ich bin ſeit 25 
Jahren Junggeſelle, und wenn ich komme, woran 


kein Zweifel iſt, dann komme ich 


f ohne jeden Anz 
hang. Signalement : 


Anlage zum Starkwerden, 
kahler Kopf, rothe Naſe, grauer Bart, beſtändiger 
Durſt, Neigung zum Schlaf und Ekel vor der 
Arbeit. Daß ich Rechtsanwalt und Notar hier im 
dieſem unheimlich ſcheußlichen Städtchen bin, haft 
Du ja ſchon glücklich herausgebracht. Und da die 
Gerichtsferien gerade angefangen haben, ſteht einer 
Reiſe zu Dir nichts im Wege. In der Hoffnung 
eines fröhlichen Wiederſehens und Umtrunks Dein 
freudig bewegter „Himmelsſtürmer“. — Das war 
mein Kneipname geweſen. 

In der folgenden Woche reiſte ich ab. Die 
Sonne ging blutroth unter hinter den Waldbergen, 
die das ſtille Thal umſchloſſen, als wir einander 
auf dem kleinen Bahnhofe die Hände ſchüttelten. 
Ihm hatte die Tropenſonne jene leichte Bronzepo⸗ 
litur gegeben, die man nie wieder los wird; abe 
die Augen waren noch ſo leuchtend blau und der 
Mund lachte noch ſo herzlich wie je in alten Tagen. 
Er ſah mir ius Geſicht und ſchlug mir lachend 
auf die Schulter: „Alter Lügenſack! Fisching 
for compliments, nicht wahr? Staatskerl wi 
immer und einſt! Mit der Glatze, das ſtimmt 
freilich, aber jetzt kannſt Du Dich äußerlich immer 
noch ſehen laſſen; wie Du innerlich gerathen biſt, 
das wollen wir bald herausbringen. Nun komm, 
dort liegt mein Häuschen.“ i 

Er wies auf eine Villa im Schweizerſtyl im 
Grunde des Thals. Stiller ſüßer Abendfrieden lag 
über dieſem Stück golddurchglühter Welt, durch das 
wir einträchtig Arm in Arm hinwanderten. 

Unter dem vorſpringenden Dach des Hauſes 
hob ſich jetzt von dem dunklen Hintergrunde ein 
lichte Mädchengeſtalt ab. } 

„Meine Tochter ſchaut aus nach dem unbekann⸗ 
teu Gaſt,“ ſagte Friedrich Holm, auf die helle 
Silhouette hindeutend. „Du haft ja ein liebliches 
Bild von Dir entworfen, daß ſie geſpannt ift, dicjeg 
Urbild des Silen zu ſchauen.“ N 

„Du, Fritz,“ ſagte ich und eine Idee durch 
zuckte mich, „wie wärs denn, wenn Du mich ale 
vorftellft, der zufällig alg 
Dir bekannter Touriſt hier ausgeſtiegen und dey 
Du aufgegabelt, während Dein dicker Jugend, 
an wegen Podagra abgeſchrieben oder abgedrahte 
jätte 2” 

„Nicht übel,“ meinte Fritz lachend. „Hier 
dies alte Telegranine kanns machen, das ich in de 
Taſche habe. Zu leſen braucht fie es ja nicht ung 
Briefe haſt Du Dir hoffentlich nicht herbeſtell 
Schön, Du biſt aljo der Fabrikbeſitzer Adolf Gro 
bian aus Kuhſchnabel und biſt zur Erholung Dei 
ner Familie in den Thüringerwald gegangen. Abe 
nun bleib bei der Rolle und verplappere Dich nicht 
Und ſchlimmſten Falls verſteht meine Tochter m 
einen Scherz einzugehen.“ 

So wanderten wir dem Hauſe zu. 

Ein großes, ſchönes, ſchlankes Mädchen vo 
20 Jahren, das Urbild einer reizenden Creolft 
empfing uns und bewillkommnete mich mit gewin 
nender Freundlichkeit. i 

„So,“ ſagte fie, als ihr der Wechſel in di 
Perſon des Gaſtes bekaunt gemacht worden wa 


und dabei lachte fie mit entzückender Huld, „d 


müſſen Sie ſchon in das dem andern Herrn bere 
tete Gemach einrücken. Das Bett wird ja au 


für Sie lang genug ſein. Auf bald!“ Dahin gi 


ſie, eine königliche Geſtalt. Fritz führte mi 
auf mein Zimmer. Ich fühlte mich rief 
wohl. 


Wir waren allein zu Dritt und ohne Bedi 


Wenn nur der dumme Scherz nicht ge- 
wäre! Am erſten Abend kam ich in fröh⸗ 
Weinlaune wohl leicht darüber hinweg. Aber 
chſten Vor mittag ging das Elend an. Ich 
nit Fräulein Helene in den Wald gegangen. | 
hatte eilige Arbeit: dringende Correcturen. 
anderten wir Zwei denn einträchtig durch den 
und an einem Felsſchroff mit köſtlicher Fern⸗ 
agerten wir uns zum Frühſtück. Ich ſchenkte 
in das ſilberne Becherlein, das ſie mir mit | 
wunderſchönen ſchlanken Hand hinhielt. Mit | 
Mal lachte fie laut auf: 
| 


— 


Herr Grobian, find Sie Ihrer Weſtentaſche 
gewiß, daß fie kein Loch hat!“ 
Ich 


Ich meine Ihres Ringes wegen, den Sie in 

rſteckt haben!“ 

Ich wurde dunkelroth. Richtig, ich trug ja 

Ning! Daran hatte ich nicht gedacht. 

e böſe Gewiſſen ſchlägt Sie ja mächtig,“ 
e ſie. 

Fräulein Helene“, ſtotterte ich. 

Sie ſah mich ſtreng an. 

Wie kommen Sie eigentlich dazu, mich immer 

ein zu nennen?“ fragte ſie. 

Was denn?“ rief ich tief erſtaunt. 

„Sie wijfen doch, daß ich verheirathet bin,“ 
ſie und ſah mich an. 

Bio bitte Sie — wo — wo ift denn 
ing! 

Sie hielt mir die feine Rechte hin, von der 

well den Hanudſchuh ſtreifte: „Hier!“ 

Wahrhaftig! Jetzt wäre ich bald rückwärts ins | 

moos gefallen. 

„Mein Mann — ich dachte, Papa hätte Ihnen 
erzählt — iſt drüben in Braſilien, um Or⸗ 

zu ſuchen und kommt in einem halben Jahre 

ir bleiben dann hier. Alſo bitte: Frau 

e! 

Alle Wetter,“ dachte ich im Stillen, „das 

gut, daß fie es ſagte. Neben dieſer Palme 

elt jetzt noch Keiner ungeſtraft.“ — Und den 

en Weg erzählte ſie von ihrem Manne, bis 
wüthender Eiferſucht gegen dieſen Ausbund 

Tugenden entbrannte. 

„Aber Menſch, Fritz,“ nahm ich zu Haufe 

u Freund auf die Seite, „Deine Tochter ift 

ivathet 2" 

„Ja, natürlich: 

e harmlos zurück. 


mag ſie dumm genug angeſchaut 


ich dachte, Du wußteſt es,“ 
„Iſt ſie nicht ſchön genug 


Das ganze Thal gefiel mir nicht mehr. Am 

mittag faßte ich mich kurz. Ich fah He⸗ 
Kleid in der Laube leuchten. Der Vater 

„ Ich ging hinunter und trat in die Laube. 
ich?“ 


„Bitte ſchön “ fagte fie mit ihrer eigenartigen, 
enen Freundlichkeit. 

Frau Helene, ich bin ein ganz gewöhnlicher 
indler. 


ie lachte hell auf. „Angenehmes Gez 
tig!” 
„Frau Helene — ich bin nicht ver 


het.“ 

„Das ift für Ihre Gemahlin ſehr günſtig.“ 

ſah mich theilnahmslos dabei an. 

„Ich heiße nicht Grobian!“ 

„Schade! Der Name iſt ſehr hübſch.“ 

Ich bin in Wirklichkeit der Rechtsanwalt 

Notar —“ 

Haus Bormann,“ ſagte fie ruhig, „aus Halle- 

das wußte ich längſt.“ 

Ich ſprang entſetzt auf. 

Sie hatte die feinen Fingerſpitzen zufammen- 
und lachte mich an. 

„Seit geſtern Abend lag ein Brief vom 

t in Lüdorf an Sie auf meinem Schreib⸗ 

und hier iſt er!“ 

Da lag ich ihr zu Füßen im Sande der 

und griff nach ihren Händen. 

„Gnädigſte Frau, zertreten Sie mich! Und 
dann noch Leben in mir iſt, verlaſſen 
mich, daß ich in dunkelſter Einſamkeit 
thue!“ 

Sie entzog mir ſanft ihre Hände. 

„Halt! Mein Mann iſt fürchterlich eifer— 

B- Er würde Sie erwürgen, wenn er Sie 

e. 

Ich ſprang auf, und Frau Helene ſchlug die 
übereinander. Das hübſche Dienſtmädchen 

t im Eingang. 

Gnädiges Fräulein, ein Brief für Sie.“ — 

e war dunkelroth aufgeſprungen. 

Was? Fräulein?“ rief ich. Das Mädchen 

us verdutzt an. 


Es ijt gut. Sie können gehen,“ jagte 
= nahm den Brief. Dann kehrte fie ſich 
r. 

Ja,“ und fie lachte dazu in ihrer ent: 
den Art, „das ſollte Ihre Strafe ſein. 


Ring hatte ich fälſchlich aufgeſetzt. Aber 
für fo entſetzlich einfältig zu halten! 
habe vom erſten Augenblick nicht daran 
tht.” 

Sie ſpielte mit dem Ring. 
18 der Hand. 

„Fräulein Helene — „zur Sühne Dir mein 
x Leben weihe“, heißt's im „Trompeter“; ich 
ihn Ihnen zu allem Eruſt an den Finger 
„In Ihren Augen und in Ihrer Hand liegt 
fü —“ 

Halt, fo ſchnell geht das nicht“, 


Ich nahm ihn 


rief ſie 


Vor der Hand trinken wir Kaffee, Herr 
danwalt und Notar. Kommen Sie! Ich 
Sie doch noch zu wenig.“ 

ch bot ihr den Arm. — Aber ich war ver— 


lis ich nach 
Helene zur 


acht Tagen reiſte, brachte 
Bahn. Der Vater lag im 


* —— u = 


Kaifer Wilhelms Lager in Jernſalem. 


| Regus Menelik. 


Ras Mangaſcha. 


„Fräulein darf ich wieder⸗ 
kommen?“ 


Sie ſah mich herzlich an 


Helene — 


mit den wunder⸗ 


ſchönen Augen: „Wenn Sie nicht wieder 
ſchwindeln wollen —! Es war viel ſchöner 
nachher.“ 


„Einſteigen!“ drängte der Schaffner. 
Ich reichte ihr die Hand aus dem Fen⸗ 


ſter: „Ich ſchwindle Dir nie wieder etwas 


8 sy 
ern 


U 
~ Er, N 


Reitübungen in Tor di Quinto. 


vor, Helene, glaub' mir's, und laß mich „Du“ 
ſagen.“ 

Dunkelroth flog es über ihr Geſicht: „Ich 
Dir auch nicht, Haus,“ flüſterte ſie. 

Da ging der Zug hin. 

Licht und ſchön ſtand ſie auf dem ein⸗ 
jamen Bahnfleig und winkte mir nach. Da 
hatte ich mir doch meinen Himmel geſtürmt! 


Nr 7. 


— 3 — — — — — ů vl.—ñä——. 


Menelik, 


Negus von Abbeſſinien. 


Wir geben an dieſer Stecke die Bilder zweier 
Perſönlichkeiten, denen fih das Intereſſe der poliz 
tiſchen Welt in den letzten Tagen in erhöhtem 
Maße zugewandt hat. Ras Mangaſcha, der Be⸗ 
herrſcher von Tigre, befindet ſich im Aufruhr gegen 
den Negus Menelik von Abeſſinien. Mangaſcha iſt 
der Meinung, daß ihm, als dem Sohn des früheren 
Negus Johannes, eigentlich der Thron Meneliks 
gebühre, er befeindet dieſen um ſo heftiger, da 
derſelbe ſchon jetzt den Ras Makonnen von Harar 
um zukünftigen Negus von Abeſſinien proclamirt 
Int. Menelik hat dem rebelliſchen Treiben Man- 
gaſchas längere Zeit unthätig zugeſehen, fühlt ſich 
jetzt aber doch veraulaßt, gegen ihn zu Felde zu 
ziehen, da die Aufſäſſigkeit gegen den Negus be- 
reits von Tigre nach Harar hinübergegriffen hat 
und auch an anderen Stellen Abeſſiniens Un⸗ 
ruhen entſtanden find, Dieſe Vorgänge verdienen 
umſomehr Beachtung, da die Franzoſen Menelik 
als ihren Freund betrachten und hinter der 
Empörung Mangaſchas engliſche Einflüſſe wittern. 


Italieniſche | Reitſchule. 


Nach den letzten italieniſchen Mankvern er- 
regten die vielen Verluſte an Pferden, welche die 
Cavallerie aufzuweiſen hatte, lebhafte Beunruhigung 
in weiten Kreiſen des Landes, und überall wurde 
offen die Frage aufgeworfen: Genügt die italie⸗ 
niſche Cavallerie für den Ernſtfall? Die Frage 
war ſo dringend geworden, daß der Toaſt, welchen 
der öſterreichiſche Militärattachee auf einem Manö⸗ 
verbankett hielt, gerade zur rechten Zeit kam, um 
etwas beruhigend zu wirken. Der öfterreichiiche 
Cavallerie-Officier ſagte darin: „Die italieniſche 
Reiterei iſt den beſten der Welt ebenbürtig, ihre 
Manöverleiſtungen waren glänzend.“ Wenn der- 
ſelbe friſche, ſchneidige Reitergeiſt in der geſamm⸗ 
ten italieniſchen Cavallerie herrſcht, wie er bei den 
Uebungen der königlichen Reitſchule in Tor di 
Quinto bei Rom zum Ausdruck kommt, dann ſind 
ihre Leiſtungen allerdings glänzend. Tor di Quinto 
liegt hinter Ponte Molle, der uralten römiſchen 
Tiberbrücke, in einer außerordentlich hügeligen 
Landſchaft, die für cavalleriſtiſche Uebungen in 
großen Verbänden ungeeignet ift. Die wenigen 
ſchmalen Wieſenflächen Fins wit Ulmen und Bir⸗ 
ken beſtanden, zahlreiche Hecken und Graben bieten 
ſcheinbar unüberwindliche Hinderniſſe. 

Dies iſt das Gelände, in welchem die hierher 
commandirten Officiere ihre Pferde tummeln dür⸗ 
fen, was alle Gewandtheit, ungewöhnliche Kalt⸗ 
blütigkeit und Geiſtesgegenwart der Reiter in An⸗ 
ſpruch nimmt. Allerdings laſſen ſich Uebungen, 
wie fie die beifolgenden Moment⸗Aufnahmen zei- 
gen, nur mit einem ausgezeichneten Pferdematerial 
und erſt nach langer, ſchwieriger Schulung vor⸗ 
nehmen. Aber daß man in der italieniſchen Armee 
überhaupt zu ſolchen Uebungen vorgeſchritten iſt, 
beweiſt, daß der richtige Reitergeiſt in der italie⸗ 
niſchen Cavallerie herrſcht. Iſt auch das Pferde⸗ 
material im allgemeinen ein merkwürdig ungleiches, 
zuſammengewürfeltes, und läßt anch die Pflege der 
Pferde infolge eines übertriebenen Sparſyſtems an 
unrechter Stelle manches zu wünſchen übrig — was 
zu erreichen war unter ſchwierigen Verhältniſſen, 
ift erreicht, und daß man an ein eruftes, ener- 
giſches Weiterarbeiten denkt, das beweiſen die Lei⸗ 
ſtungen der Reitſchule von Tor di Quinto. 


— Man ſchreibt aus Newyork: „Die 
Pläne des ganz aus dem Ertrage der freiwilligen 
Spenden der amerikaniſchen Schuljungen zu er⸗ 
bauenden Schlachtſchiffes „American Boy“ find 
fertiggeſtellt und wurden bereits vom Marines 
Departement gutgeheißen. Dieſes größte Schiff 
der Welt wird eine doppelthürmige Panzerfregatte 
erſter Klaſſe ſein; ſeine Länge wird 1000 Fuß 
betragen (das bisher größte Kriegsſchiff der Verei⸗ 
nigten Staaten, die „Illinois“, iſt 368 Fuß lang) 
die Breite wird 207 Fuß ſein, das Deplacement 
wird 48,410 Tonnen betragen; es wird durch acht 
Schrauben fortbewegt werden, die dem Coloſſe 
eine Geſchwindigkeit von 40 Knoten in der 
Stunde geben ſollen. Jeder Thurm wird zwei 
24 zöllige Geſchütze erhalten. Die erſte Batterie 
wird aus dieſen 4 Monſtre-⸗Geſchützen, vier 15 
zölligen, zwölf 12zölligen und vier 10zölligen Kano- 
nen beſtehen, die zweite Batterie aus zwei 12zölli⸗ 
gen Dynamitkanonen und zwanzig 12zölligen Mör⸗ 
jern. Eine dritte Batterie foll aus 20 Szölligen, acht 
6zölligen und vier Jzölligen Schnellfeuerkanonen, 
100 Sechspfündern, 50 Vierpfündern, 8 Luft⸗ 
Torpedo⸗Röhren, 8 Waſſer⸗Torpedo⸗Röhren, 40 
Einpfündern und 16 Gatling⸗Kanonen zuſammen⸗ 
geſetzt werden. Die Schußweite der großen Ka⸗ 
nonen des „American Boy“ wird 23 Meilen ſein, 
wobei noch auf Treffſicherheit gerechnet werden 
kann. Die Zerſtörungskraft der großen 24zölligen 
Granaten iſt enorm; bei voller Gewalt zerplatzend, 
würde eine ſolche eine Höhle von 100 Fuß auf⸗ 
wühlen; eine ſolche Kugel kann eine Steinmauer von 
94 Fuß durchſchlagen. Der Panzer des Coloſſes 
wird 36 Zoll dick ſein, die Thürme werden mit 4 
zölligen Panzern umgeben jein. Das Schiff wi 
ein 20zölliges Teleſcop, 2 K riegsballons, 2 hydw 
liſche Maſchinen, 2 Rieſenkrahne, 2 ſubma 
Boote, 300 Hilfsmaſchinen, eine Quanität Och zur 
Beſänftigung der hochgehenden Wogen und 28000 
Tonuen rauchloſe Kohle enthalten. Die Heman- 
nung wird aus 170 Officieren und 2500 Maun 
beſtehen. Die Koften des Coloſſal⸗Schifes werden 
20 Millionen Dollars betragen.“ 


H. Zirkler’s 


Nriunt-Handels-Kln 


in £003, Nawrot-Strage Ar. 37. 


— e 


J. J. 


Mit Gegenwärtigem beehre ich mich, Sie ergeb. zu benachrichtigen, daß ich 
mit Genehmigung des Herrn Finanzminiſters am hieſigen Orte Handels-Klaſſen 
errichte; dieſelben haben den Zweck, den allgemein wiſſenſchaftlichen Grad unſeres 
Kaufmanns⸗ und Handwerker⸗Standes zu heben und dadurch die Entwickelung unſeres 
Handels zu fördern. Dementſprechend errichte ich Kurſe für folgende Gegenſtände: 

1. Religion. 
2. Sprachen? ruſſiſche, polniſche, deutſche, franzöſiſche und engliſche — gründlich, 
mündlich und ſchriftlich, theoretiſch und praktiſch. 

Rechnen: ganze Zahlen, Brüche, Verhältniſſe, Zins und Geſellſchaftsrechnen, 

Proportionen und Kettenregel nebſt Grundzügen der Geometrie. 

Geographie: allgemeine, ſämmtlicher Welttheile und ſpeziell Rußlands. 

Schönſchreiben. 

Buchführung: einfache und doppelte nebſt den einſchlägigen Comptoirarbeiten. 

Kauſmänniſches Rechnen: in vollem Umfange. 

Handelskorreſpondenz: ruſſiſch, polniſch, deutſch. 

Eommerzielle Geographie: ſtatiſtiſche Vergleiche des ruſſiſchen Handels mit 

anderen Staaten und dem Welthandel. 

Wechſelrecht. 

Der Unterricht kann bei Tage und Abends nach 7 Uhr ſtattfinden und können 
Perſonen (m. G.) jeden Alters und mit beliebigen Kenntniſſen, ja ſogar des Leſens 
und Schreibens Unkundige, aufgenommen werden. 

Die Handelsklaſſen wollen eine Vorbereitungsſchule für Jünglinge ſein, die 
ſich dem Kaufmannsſtande zu widmen gedenken, ferner für Perſonen reiferen Alters, 
die das Bedürfniß fühlen, etwaige Lücken in ihren Kenntniſſen auszufüllen. 

Es ſteht Jedem das Recht zu, die Unterrichtsgegenſtände nach eigenem 
Ermeſſen zu wählen, ſo daß man nur ein oder zwei Fächer erlernen kann. 

Um populär zu werden und ſomit das vom Hohen Finanzminiſterium geſteckte 
Ziel, möglichſt großen Nutzen zu bringen, zu erreichen, wird der Unterricht in den 
Handelsklaſſen möglichſt billig berechnet. Indem ich beſten Erfolg zuſichere, empfehle 
ich die Handelsklaſſen, ſowie deren Vorbereitungsklaſſen dem Wohlwollen der hieſigen 
Geſchäftsleute, Handwerker und Eltern, und wollen ſich dieſelben bei Bedarf von Unter- 
richt, ſowie bei Bedarf von Lehrlingen an mich wenden, da ich in Zukunft hoffentlich 
im Stande ſein werde, gut vorbereitete Kräfte zu empfehlen. 

Der Unterricht beginnt am 1. Dezember, und deshalb wollen ſich Intereſſenten 
gefl. mit ihrer Anmeldung beeilen, damit ich im Stande bin, die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen zu treffen. 

Hochachtungsvoll 


Heinrich Zirkler. 


Aossoaeno ıtensypow. Top. ors», 13 Hoaépa 1898 r. — Tun. H. Uerepenasre, 
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ECC 
8E Die Toilettenseifen- 388 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILDT 


in WARSCHAU, 
Fi / 7 al e€ in L. 0 DZ Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weilinachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetiks, 


Ganz besonders empfehlenswerth : 
Veilchenseifen, 
Blitthen-Eau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 
PLO) BOO DOU OOS OY DOOD N DOOD 8 
e e eee 


BN 


Billige, jedoch streng feste Preise! | 


„Maison Margot“; Nu 


g WARSCHAU 
| I. Nowy-Swiat Íl. 
Fiotrkowska 69, vis-a-vis Grand- Hotel | 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art | 
| 


N ee VENETIANISCHE 


Spitzen, Schleier, Tülle, Gagen, Applicationen, Passementeriebesiitze, 
Phantasiebiinder, Fächer, Schürzen, franz, Corsets, Boa’s, Gürtel, 
@ Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manche iten, Cravatten, La- 
7 valliers, Huündschuhe, franz. und Warschauer 

& 


Elegante Hüfe 


i tir Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


D ABO Boe 08 S i ea >) 


Ei Se er 


T 


"18ehr ED IR 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 


LATERNEN 


Wringmaschinen 


neuester Construction 


Waschmaschinen 
für Hausbodarf 
— empfiehlt <— 


K. BIELIGKI 
* Hlektoralna 15 


LAMPEN 


Lampenschirmen in Seide und Papler. 
Original englisches Glas 


„Primrose“ „Blue Pearline“ 


BRONCE 
9-2 | 


w WARSZAWIE. 


S AA a (NEE P a Er s Se 
re ER: a EES re EN TFT 8 


BEN PER OR 


i 


en eee Se ee Se eet 
g 


DY Fabryka cukierków i pein, A 
WARSZAWA, Nowy Swiat 7. 9 
© Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich 9 
znaczniejszych P. P. 
kupców kolonjaln. 


EGZYSTUJACA OD 1862 R, 
X -Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 3% 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak röwnieö na sam towar z odciskiem na obu stronach tegoz tekstu, 


pod firma: FRYDERYK PULS 


‚wynalazey znanego glicerynowego mydla, 
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etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemysłu; upraszam uprzejmie 
szanownych odbiorców o taskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące pełny mój adres: 


5 $ 
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Petrißauer⸗ 


[ Bt feit 16 Sabren beftehende 
Hauplniederkage von Glas- und 
Porcellaine-Waaren 

des 


Eduard Alwas 


si am 1. Oktober I. J. nach dem Haufe 
r. 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen. 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden Weih: 
nachtsfeſt Wanren aus den erfter in⸗ u. 
ausländiſchen Fabriken, 


zu möglichst‘ »hilligen, jedoch’ festen Preisen: 


Th. Les sig n e 
Mufit-Inftrumenten- Handlung 


l empf hit ſämmtliche Mufikinftenmente in großer Auswahl. 


rr 


die Kinder sind x ) 


die Kinder sind. „A 


I 


Serer Terre RER | 


re nenn iu DEAN 


unsere Welt, 


— 


Die Kinder sind unser Juwel, 


unser Schatz, 


sagt man im Me und da dem 80 
ist — da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 


P schaften der Eltern ruhen, so ziemt es sich 
Alles zu thun, um ihre Entwicklung zu 


fördern und ihre Gesundheit zu erhalten. 


Das beste. Mittel 


dieses zu erreichen erwies sich das System 
des berühmten Hygieniker’s 
Prof. Dr. G. Jaeger 


dessen alleiniger concessionir- 
ter Fabrikant im Russ, Reich ist 


J ULI P ANZER, Warschau, 


Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr, 


Fabrik, Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23 | 
und der die Ehre hat, zu liefern nicht nur | 


d alle Bekleidungs-Gegenstände für Kinder, 


Sondern auch für Erwachsene und lenkt die 
Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 


| likums darauf, dass sämmtliche von 


ihm A Waaren mit diesem Adler: 


dagegen die nach Vorschrift des berühmten 
Hygienikers Prof. G. Jaeger gefertigten Ge- 
genstände noch versehen sind mit diesem 


Man achte daher beim Einkauf genau 
auf diese äusserlichen Erkennungszeichen — 
um sich vor Fälschungen zu schützen — 
und verlange ausdrücklich | 


Julius. Panzers Fabrikat 
mit obigen Schutzzeichen. 
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$ 


Das neu eröffnete Geschäft von 
ayemunt Kwasniewski, 


Petrikauer-Strasse Nr. 35 

empfleblt 1 

seln gro:ses Lager bester ehlrur gischer Instrumente u. Messer waa- 
ren, sowie complette Einrichtunten für Gebu-tsbilfe. Grosse Auswahl von Tisch-, 
Küchen- und Flelscher-Messern, aus der bekanntlich besten inl öndischen Fabrik ö 
„Gerlseh.“ 

Sämmtlishe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 
1 gelle fert. 


— 2 — 
Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYCY FEIGENBAUN, 


M 5. Zawadzkastr. M 5. i l 
empfiehlt = 


Weihnachts-Ausstellung!! 
— von J- 


Spiel- Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. ete. 


Denkbar grösste Auswahl. Mässige Preise. 
Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


| 
ROSALIE ZIELKE, = 


E LE” 


Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, 
in reicher Auswahl und zu 


2 es Die Conditorei Xa 
äusserst billigen Preisen. i — YOR Id 
Re tat d berühmt 
ER | Alexander Roszkowski 
A 


u. Flügel-Fabriken empfiehlt: 


Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confek 
f . Dan Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes WR 
rompte u. billigste Be EN 


ganzen Winter hindurch, 
— 1 


*Christbaumschmuck. Zee- 
4 VE 
A. Kantor; 9999999999999999 9 30 GIIIIIIIIIIIIIIIIITIIITHIITIIHIHIIIITHH HH 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. J Hai PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. 1, 


ip Weihnachtsfest ! 
Petrikauer-Str. 85. 
Wl 


Sot 


cooesecee 3: 


bat bei feinem jüngſt flattgebabten Beſuch in Antwerpen, Amflerdam, 8 
Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht cab ficht dem S eas Thay Fabrik in Lodz, Eakowa Nr. 23 8 
geehrten Pablikum fein beft aſſortirtes Lager von Brillanten und W . e 2 ager ae 85 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Ringen in den neueſten Def. "AD Ber Wollene Normal- Wäsche, Prof. Dr Gustav Jaegers System, 85 
fing aus den erſten Fabriken, Ubren, Ketten, jowie andere Golde und „ Are BE Tricot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen-Costüme, gi 
Silber-Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe | Meade ß Blousen, Matinecs, Schlafrécke und Daunen-Unterröcke, 

etc. etc. unter Zuſichtrung reellfter Bebienurg und civiler Preiſ⸗. | Unterröcke (Halki), seidene Blousen, i 
4 = Kinder-Garnituren und Kleidchen, 2 

Bak | Hm, TA sowie 8 

at | . in der Warschauer Filiale aussortirte : oe 

N ager Damen-Jaquets und Pellerinen, ce 

Kinder-Paletots, Jaquets und Kleidchen, Sa 


Wattirte Schuhe, Q 
Herren-Hemden und Kragen, 
Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete, ete. 


—+ £22545 Zu bedeutend ermässigten Halen. W & 
In Lodz Lakowa 23. e 


VVT 


Weihnachts-Ausverkauf, 


Um mein großes Lager fertiger Herren- 
Garderoben vollſtändig zu räumen verkaufe 

Paletots von Rs. 14 au, 

Anzüge „ „ 12 „ 

Hoſen p? ” 3 „ 


— —üĩ—— 


Beſtellungen für Herren- u. Schüler⸗Garde⸗ 
roben, ſowie Schüler⸗Schinells werden innerhalb 
24 Stunden ſauber u. prompt ausgeführt. 


lieh Fracks für jede Größe paſſend werden ver⸗ 
iehen. 
Hochachtungsvoll 


EMIL SCHMECHEL, 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft, 
Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 98. 


Mn optiicher und hirur- 
giſcher Apparate, 

Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 
— Operngläjer, == 


photographiſche 
Apparate, 


ci Platten, Zubehör u. Chemi- 
falien in großer Auswahl bei 


A. Di ie rin g, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


Zu verkaufen 


Eine Salonelurichtung, fowle verfHiedene andere Mö del, vorzügliche é 
Arbeit, find zu verkaufen und ſederzelt zu bejeten, Wulczanska 21. à 


Lebensstellung. | 


Eine der größten und Leiflungafabighten Brauereien der baltiſchen ‚Pros 
vinzen, wilde in Lodz demnächſt eine Niederlage eröffaet, ſucht zur Leitung und 
ſelbſiſtändigen Verwaltung derſelben eine geeignete Perſönlichkeit (Chriſt). Bewerber 
muß mit den röthigen kaufmännischen und Lokal⸗Keuntaiſſen ausgerüſtet fein und 
über ein Capital von ea. 2000 Rubel verfügen. 

Gefl. Offerten find sub „Gambrinus“ an die Expedition des Lodzer 
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Tageblatt zu richten. 
GSSSSSSSSSSSSSSSESISSES Sz. 


' Adolf Freimark, | 
Tapezierer und Dekorateur, a 4 


() 
N = od, Dzielna-Stras:e Nr. 32, ——— D 
0 emfiehlt ſich zur Anfertigung aller in fein Fach ſchlagenden Ab iten. Vorräthig biverfe () 


Paueel⸗Sophas nenefter Façon, Choijelongued für Schlafzimmer, Otiomanen u. f. w. 
| feu 2 Phantaſi.-Möbeln de Jag ons nach neueſten ausländiſchen [$ 
eichnungen. 


Q 
2 Reelle Ausführung, prompte Bedienung, folide Preiſe. W 


SSSS:S.S-ISS32332.3355 33555 = 


Uerſteigerung. 


Am 4. Januar 1899 n. St. findet in Frledensridter> Plenum zu Lodz, 
in Folge Theilung die Virſteigerung der den Wenzel Falzmanu's Erben gehö- 
rige Immobilien fiatt und zwar: 

1) Das am grünen Ringe und Grünen ⸗ Sir ſie belegene 
1 Nr. 787k, mit maffiven Gebäuden, und 

der am Grünen ⸗ Ringe mit Nr. 788 bezeichnete leere 
Platz. 


Nähere Auskunft erthellt Wwe. Falzmann am Orte. 
were 


aus Berlin. CHW abrik aus Berlin. 


Gropes Lager 


Flügeln, Pianinos, ee hiefiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Vos}. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturm, 
Aufpolierungen. 


S Theilsahlung geſtattet. 


wma 


Weitgehendfte Garantie. | 2 
e 


— 2 
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x enen f e heehee? 
R ; | 
3 Lodzer Thalia⸗Theater. x x Ral ender uro 899. x 

x x % 
Fd Heute, eu 55 £ 23 1898. x | x — n 4 = -38 x 
& A Nas; | Fliegende | 5 alend er et 
¥— Das Opferlamm —E% Sonia dg 858 5 
2 Original⸗Schwank in 8 Aufzügen von Oskar Walther und Leon Stein. = | x Sate ge ` 5 z 

Zu geneigter befonderer Beachtung. nftedlersRalen _ 
2 Dem beute bas Theater beſuchenden Publikum darf wie kürzlich 2 | 5 en . e m. x 
x bel „Logenbrüder“ die Verſiche ung gegeben werben, daß die heutige 3 x Sn ex z 
% Rovität eines großen Lacherfolges theilhaftig werden wird, villeicht gar | Mofers RotigeRalenber Pi 13 x 
3 den bei de nap ga ae ae — anti: Gump! partpten e | 1 Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender Ns. 1.40 % 
3 find dleſer Verſicherung entſprechend beſetzt worden. 8 | 3 Siig O 2 
f 1898. 2 L. ZONER'S 
> > Ge e Woohctiins CH 2 | — Buch u. Muſikalien handlung, Berrifauerftaige 108. x% 
% Bei populären u. theilweife halben Preifen dee Plage. & . EKRIR 
Zum 4. Male; | nm Anne. =. 
72 3 u 

= Die Karlsſchülerin. ug N sınmüller-Kesse 
x Große Operette ia 3 Alten von Carl Weinberger. % | N 4 
> Die Direction. x 
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WMOLLER'S 
PATENT, 


Heute, Sonntag, den 27. November a. e. 
Bei günſtiger Witterung: 


K te-Contert 


DF Anfang 3½ tbe Nachmittags. 
Eatree 25 Rep. und 10 Kop. 


‘Jagniahsnv wwnp eee mi 


Referenzen über 23-jährige Betriehsdauer, 
apye eherne HOOFZ nf sig wohouy 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ebrenzeugnißß“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Milenniums - Lindes Aus ſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenninms⸗ 
Ehren ⸗Diplom“. 


L. & Q. Stein mull e r, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Bekenntmachung. 
Die Direktion des Credit-Mereins der Stadt Lod; 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Renntnib, daß - - 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: F abrik-Schornsteinbau Í eee 
1. Unter Nr. 32 1h, an der Dluga⸗ Straße gelegen, Eigenthum der Luvs runde und eckige, | . . k pasiema } 
wig und Pauline Sonnen berg'ſchen Eheltute, erſte Anleihe in der Summe von Rs. aus Formsteinen und j Q dpi riges 4 oe rio 
‚000 gewöhnlichen Zie- | Q Briefieher prämlirter Unterricht, 2 
2. Unter Nr. 825, an der Wolezanska- Straße gelegen, Eigenthum des gelsteinen. re) U ÜHRU NG © 
Franz Ende, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 14,000. Re raturen ro. B CHF i 0 
Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen dle pa 8 Rechnen, Co ons, 5 
Wereinsmitgliever im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Belannte (Höherfähren, „„ © 
machung vorlegen. Geraderichten, Keine Vorherpahiaiie’ 
Lodz, den 14, (26.) November 1898. Ausfugen, © Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- 
Präſes: E. Herbſt. Binden) rantirt 0 
Nr. 744. Bureau: Director: A. Rofickl. ohne Betriebsstö s 8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- © 
— — nn === ' | rung mit Kunstgerüst stitat. 
e U > U ERW — 888880 TOR 
Blitzableiter. 0999999999999 
$ Das 
= a 
t ll | E i, s Ringöten ' | 
ür Ziegelsteine { N 
welcher bereits feit 20 Jahren in Mosan anſaͤßig if, in g’öieren Firmen tätig und Kalk echnische ç Urea 
war, und fid) nun jelo etablirt hat, möchte einige Agenturen fiber: Lieferung 
nebmen. be a ® 15 = 725 een 171 Manufaktur⸗Branche bee der Zeichnungen. des Banmeifters 
wandert, und frehen ihm die beften ejerenzen zur Seite. Uebernahme ' 
der Bauleitung ST, MATY 8 E K, 
sowie auch 


Kamiennaſtr. Nr. 11 


übernimmt die Ausführung von Bau⸗ 
ſtizzen, Poliyeſp Gaen aller Arten von 
Bauten, mit Aufficht derſelben, ſowie 
auch techniſche Schätzungen der Imm » 
bilien zur Gouvernements-Verfideruag. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen ⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Br6z a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Deutſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr eelſe 
angefertigt in der Redaktlon des „ox - 
aunckin ITncrokr.“ 


ganze Ausführung. 


Albert Klapproth, 


| Gleiwitz G. JS. 
| 
1 


Näheres zu erfahren bei Herrn Emil Benndorf, Lodz, Concerthaus. | 


— 


S ch í € i f tt E i n E Ingenieur Jan Kempner, 


alt Größen, Sackwagen und Häckſelmaſchinen zu haben in der Mübl⸗ | Warschau, Warecka 10. 
ſtein⸗ u. Maſchinenfabrik — 


Karol Ast, 


Lipowa 35. 


Ver treter : 


Verlangen Sie 
Prospect und 


Probe brief. 


4 


i 
| xis S = 
Auskünfte u: 
über Creditverhältniſſe ertbeilt prompt das Conzeſſionirte | EA a . 
Bureau | Sa A 


S. Klaczkin,  Hafenfell 


Cegelnſang 36. Telephon 468. 
werden gekauft in der Hutfabrik von 
` Karl Goeppert, Podlesna Nr. 3 


— — 


9. 
* 


Reſtaurant 


J. Ryszak, 
Ecke Przejazd. und Targowa + Straße. 
Täglich 


CONCERT 


heey? 


pagans) 


ER geübte 
Gherinnen 


werden bei 50 Kopeken Tagesgage gee 


ſacht. 
Direktion 
des deuifHen Theaters. 


ES 


Schneider-Meifter, 
Lodz, 
petrikauer⸗Straße Nr. 117. 


empfiehlt ſich zur Anfertigung 
ſämmtlicher 


Herren-Gardtroben 


nach den neueſten Fagon's. 


Geſucht wird 


für cine Niederlage landwirthſchaftlicher 
Geräthe ein lediger Mann im ungefäh⸗ 
ren Alter von 25 Jahren, welcher der 
polnifhen, ruſſiſchen u. deutſchen Sprache 
mächtig it. Jahresgehalt 240 Rol, u. 
vollſtändiger Unterbalt. 

Offerten mit Abſchriften der Zeuge 
nifje, oder Empfehlungen find an R. 
Wrzesniowski in Wapalarka, Gouvern. 
Podolien zu abdreifiren, 


Hiermit die ergeb. Anzeige, daß 
ich für meine men zu eröffnenden 


Privat-Handels-Blajfew, 


Anmeldungen entgegennehme bei 
Tage zwiſchen 12 und 2, Abends 
nach 7 Uhr. 

Aufnahme finden Knaben u. Fre 


wachſene. 
Mit Hochachtung 
H. Z ir kler. 


einfte Sänger 
o É, St. Andreas. 
berg, darunter auch 

Nachtigall enſchlä⸗ 


Kanarienvögel. 


ger, die ſowohl 

So be Abends bei Licht 

= s wie am Tage fin- 

s gen, ift ſoeben ein 

großer Transport eingetroffen zu à Slück Rs. 5 


mit großer Auswahl. Wellenſieſche, ſprechende 
Popageien. Ferner erhielt ich in großer Muss 
wahl Muſcheln zur Verſchönerung von Aquaris 
wie ea wane Ree 
voller enmi R then, Rea - 
futter, Blasbadehausg , Flupjand u. Bate. 


pflanzen für Aquariums u. fammtlige Säme⸗ 
reien von Vogelfutter in beſter Güte. Als 
prachtvolles Geſchenk empfehle auch komplette 
Aquariums mit Goldfiſ chen 

W. Grallieh, Milſchſtraße Ne 34. 


Wen nach Warſz an reiſenden 
Lodzern, insbeſondere meinen alten & 
Freunden und Gönnern empfehle ich mein 


Reſtaurant 


im Hotel Hamburg in Warſchau, 

g Geſia⸗ Straße Nr. 2, Ecke Nale ur, zu 

2 gencigtem Beſuch. Vorzügliche Küche. 
ittage, vie: Gänge, von 40 Kop. ab, 

Sp iſen á la carte, Gutgepflegte Biere 


und Weine. 
M. Frankfurt. 


* 
* 
* 
“ 
KN 


Lite Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
2 (vorher Ecke Ziegel ⸗ u. Wachodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Jahnkrankh., Plom: 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magen: und Darm 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 


Gera 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
gankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1-2 Dr. Geldsobel, innere, fpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski, gen» Krankheiten 
(Sonntag, Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag . 

2 —3 Dr, Likiernik, Augen- und Hirur 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere imd Rind ertrh. 

2 — 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag) 

4—5 Dr. Rundo, innere u. FJranenkrank h. 

Honorar für eine Conſultallon 30 stop. 
Penjion für Krante und Beharegd:, 


10. Porere Taurdlett * 267 
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„Zum guten Einkauf.” 
Das neu eröffnete Ge fad aft 


von 


GOLDBERG A ROSENFELD, 


45 Petrikauer - Strasse 45 
bietet den geehrten Damen zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt in größter Answahl: 

reinwollene ſchwarze und couleurte Kleiderſtoffe von 21 Kop. ab, 

5 Damentuche „ 70 „ „ 

„ „ glatte und gemuſterte Flanelle 5 35 ⁹⁰σ⁹ 

waſchechte Petersburger Lamas 8 

5 P Gardinen „ 
Piqus⸗, Chenille: und Steppdecken aller Art, Weißwaaren, Rouleaux und Matratzen, Drill, Jute, Mö- 
beleretons u. Creps, Foullard und Canaus⸗Seide, wie auch ſtreng moderne 


Aleiderſtoffe 


für beſſere Toiletten zu reducirt billigen, aber durchaus feſten Preiſen. 


Goldberg & Rosenfeld. 


Ü80909E009090090000809000RH9EE00CHIE,EEF2EELTTESTE-IU,UBESHITERZATOAE.R99 
»-ẽß!; iko?vrv(iß —ũ— a — — 0 Wider, eee, asta 
Eltern, welches gut rechnen und ſ reihen 


Dem geehrten Publikum feien hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find pe ara = polniſchen Sprağt 
„ wird a 


—FTodper helles Todzer bundles Todeer helles Tide ufer! 
| Biliner Verkäuferin 


Marzenbier, | Märzenbier, Lagerbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. Erſaß für die bairiſchen dunklen Bi ere. 


ne Kairitt per 1. Januar 1899 ges 
ucht. 
Näheres zu er fragen in der Expid. 


jowie das ntuerdings wieder eingeführte . Einfache oder Jungbier . angelegentliäft empfohlen. - 7 
— Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. ammam Ein Lad en 
Telephon -Berbindung. 


$ 10 mit Schau ſen in der Gegend 
Gebrüder Gehlig. i 22 eg Se atu * 
adreasſtraße w t acht, 

Dimas. Offerten „sub 8. L. een 


22 rea H Sana Se ss ke | ae. 
Troſtloſe Zuſtände. 


herrſchen auf dem mexikaniſchen Silbermarkte. De vereinigten merit, Pategt⸗Silber waa- 
remabriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fabriten auf mlöſen und ihre Arbeiter zu entlaſſen 
und ift die u terzeichnete Hauptagentur augewefen worden, alle bei ihr lagernd en Waas 
venborräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeitslöh ue abzugeben. 


2 — 


i 


Jedermann es vorziehen 


warum cm sich in der Gesell- 


Nur echt wenn mit dieſem j 5 
Stempel, — Bir verfdenten fat tag 


fo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 


| 
| 
f 
| 
| 
Weil sie eine der stärksten und solidesten Gesellschaf- Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- | 
| 
| 
| 


„ act h 
schaft „Ne W -Yor Zu Versicé ern. 6 St. feinſte mexik. Pat -Silber-Meffer m. engl Klinge. 
— A — — — — — —  — —— — — — e * rang * * ” re a. einen Stuck. 
were löffel 
6 2 elegante = z 5 naat 8 2 
ten der Weit ist, lice ein Darlehen zu 6% per anno erhalten kann, 6 „prachtoolle, „ „ Defferimefferm. engl. Klnge 
Weil sie über Rbl. 401,388,000 Activa bat gegen eine O EOS u Naa a prol Taea SAE mm w n Ce n a, einem Gt, 
: } ewesen 
2 pon Rbl. 354,604,080 (laut verdffentlichtom Weil die Gesellschaft „New-York* auch solche Policen 6 „ 3 n — i 
ahresbericht pro 1. Januar 1898). ausstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten e ee ee ©; 
Weil die Gesellschaft „New York ‘ eine rein gegensel- Capitals auch vereinbart wird, den Rechtsnachfolgern „„ 
tige Gesellschaft ist und alle ihre Activa und die alle fär die Versicherung eingezahltsn Prämien zu re- 1 „ bochf ies he Twat init Orm 
angesammelten Gewinne ausschliesslich das Eigenthum tourniren, im Pa le der Tod des Versicherten innerhalb 2 „ elegante, „ „ Pfeffer u. Salzſtreuer 
der Policen-Inhaber bilden. einer im N vereinbarten Periode von 10, 15 und 2 n effecivolle „ f „ Tafelleuchter 
Weil die „New-York“ auf eine ehrenhafte Tbätigkeit von 20 Jahren eintritt. er 9 
53 Jahren zurückblicken kann, während Welcher Zeit Weil die Gesellschaft „New-York“, abgesehen von der alſo 65 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von 
binterlegten ständigen Caution im Betrage von hl. nur 10 Rubel 


sie stets gedieh und an Stirke zunahm. 


Well die versicherten an den jährlichen Dividenden vom 500,009, die volle Prämien — Reserve suf die in 


i 
Russland übernommenen Versicherungen in der Reichs- nel, Ueberſerdungskoſte u. K fte (keühtrer Preis 40 RIL) 


ersten Jabre der Versicherung an the ilnehmen. : 1 
4 bank deponirt, Zur Zeit übersteigt dieser speelelie Wie ie 

we pr hg 4 W ae Sicherheits-Fonds der Versicherten er nr Win Gree gt ont Das mexikan. Patent⸗Silber ift ein durch und durch 
e Au os , i schaft „New-York“ in Russland die Summe von Rb), weißes Metall, welches niemal feine Silberfarbe verliert, wofür g:rantirt wid, und i 
ha er f eg 7,800,009, ' daher ais ein volfiänbiger Gefaß für. edited. Bilder zu Beteahten, > @8 folte Sheena 
u eee e + meg er Weil die Thätigkeit der Gesellschaft „New-York“ in Russ- diefe g'inflige Gelegenheit benutzen, ſich diefe 55 Prachtgegenſtände fo fhnel als möalich 
diese Weise hat der Versisherte die volle Gewissheit, land der beständigen Aufsicht seitens der russischen kommen zu laffen, da vorausſichtlich der ganze Vorrath bei ſolchem Spottpreife ſchnell ver⸗ 
sad eee E ie 2 Regi rang unterliegt, so dass die Policen von allseiti- griffen fein wich. Aufträge werden nur gegen vorherige Cinfendung des Betrages von 
Rechtsnachfolger, ein Capital und nicht einen Process gen Garantien umgeben sind, 7 30 Rubel (Nachnahme nach Rußla-d nicht zuläſſig) fofort franco nach jedem Ort expe⸗ 

: als Erbrobaft hinterläs t. Well, Dank allen angeführten Bedingungen, dio Police A | PM birt und find Bestellungen nue zu rvitten: 

S Weil ihre Policen nach Ablauf von drei Jabran unver- der Gesellschaft „New-York“ weder ein Luxıs noch An die Hauptagentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 
fallbar sind Bei Einstellung der Prämienzahlungen eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigın'hum, ip Wenn die Gegenſtände nicht gefallen, wird bei umgehender Rüdfendung das Gelb 
verbl-ibt die Police von selbst und kostenfrei für den welches ein jeder seiner Familie hinterlassen kann, da fofort zurückgezahlt, daher jebes Riftco ausgeſchlo ſſen 3 ul 
vollen unsprüng ichen Betrag für eine gewisse Anzahl dasselbe sich sofort in baares Geld umwandelt, von gol Servi ete 2 Rud i dei y 
von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kanu elne allen Schwierigkeiten bef cit ist, welche man bei der „Jol pro Service eirea ubel, welche deim Empfaug der Waare zu zahlen find.” 
prämienfreie Police für einen redueirten Bet age und Verwerthung von Grandeigenthum zu überwinden hat, Ed 
unter derselben Bedingungen wie dis ursprüngliche und keinen Courr-Sehwankungen unterliegt. ee z 
Police erbalten, oder endlich er kann den Rückk: ufs- Well die Gesellschaft „New-York“ die einzige Gesellrchaft Ein routinirter 
worth der Police in Basr erhalten. ist, welohe alle oben angeführten Vortheile gewäbrt. | 


a | DER | 
1 Tai f 

N Vom 1. Dezember zu ver jeben wd 
5 | B uch h a Iter | chentlich, mit oder ohne Zuſtell ang 
erthellt gründlichen Unterricht in der 300 Garniec 


fi doppelten Buchführung, Correſpondenz, ? : 
kauſm. Neuen und ſämmtlichen Comptoir- tl f [ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono- > 


| 
£ | rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen ⸗ 


Filiale Lodz, 


0 Benedikten-Strasse Nro. 2. 0- 


— zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis ⸗ Zu erfta 
R tretion Bü l : ; zen Prgejagd Nr. 11 
HAMTAPH b. Nervenarzt Dom Zdrowia weis um Seimafstanter ag allen Im | Comptoir. 


14 ~ em yt i + » 7} iteli i 
ee See waren plier Ile dla chorób, ehirurgiez- | h weiche seele | mE 
Beasriu, cb 25-1 Abrnen uparta- = 3 i mr aar h or r angene 
“CPS Stach ati . ‚ | nych i kobioeych | mom sm Bilaga; esterases mat Maſſeur 
z auch fiundenmwei 2 
den Mar a Hon- Elecirſeltät nab Maſſage gegen Babe | D-rów Relan Lorre i — gios beliebigen Sages, Sedans ! 
- 7 í „ w. R a, i 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 — 
BoKkaceuna pechepennin. Ilpexuo- | n. epee, ee some M Preyjmoje Se tal e operagje i uhr Woes. eta eae W. J. P oP LAUGH. 


menia azpeeoharb': 80 rue de Mé- Srgelniana-Strage Nr. 40 vor der porody. Besplatus porad w ambalatorium Adreſſe Gegiehrlane-Stt. Re. 55, Haus 
rode, Bpwocexs. Kelıponftation, „ 0d gous. 10 — 12. Whe wasn i Nikolajewska⸗Straße 31. 
. en y Aj mn 


"D: 


Pexasrops u Usxareat ‚Ieonossa» 3oHep3. Josnoseno Uensypow, r. Mozas 14-ro Honöpa 1898 r, Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Sonntag, den 15. (27. November 1898. 


eblatt 


Ay 


Sriblin 


— 7 ` 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Excellenz Torisdorff genoß große und aufrichtige Sympathien, 
darum konnte ſelbſt die Enttäuſchung der vergnügungsſüchtigen Menge 
ſie wegen ſolcher Zurückhaltung nicht in redit bringen. Um ſo 
mehr bedauerte man die Nachricht, daß die Neuvermählten nach Weih- 
nachten mehrmonatige Reiſe nach dem Süden antreten 
wollten. 

Den Beginn der Saiſon aber benutzte Miſter 
neurs zu wahren und ſeiner Gemahlin Gelegenheit zu 
Glanz ihres neuen Hauſes zu entfalten. 

Die Diners jagten ſich, und eine Geſellſchaft, welche früher dem Pa- 
laſt des Amerikaners fremd geweſen, verſammelte ſich jetzt in den Sa— 
long, welche feit den wenigen Wochen doch ſchon in allen Dingen das 
Gepräge der ariſtokratiſchen Hausfrau trugen. 

Man ſtaunte, wie es bei aller Gediegenheit und tadelloſen Ele— 
ganz doch ſo einfach und ohne protzigen Anſtrich in dem Hauſe des 
Millionärs herging. 

Ines hatte die Verwaltung des Hausweſens von der Stunde ihrer 
Vermählung an übernommen, und ihr Gatte gab ihr volle Freiheit, 
daſſelbe ganz nach ihrem Geſchmack einzurichten. Er ſtellte ihr eine 
noch bei weitem höhere Summe zur Verfügung, als die Hausdame 
bisher zur Beſtreitung der Menage bezogen hatte, und überwies ſeiner 


Gemahlin außerdem ein Toilettengeld, welches den außerordentlichſten 


eine 


Sterley, die Hon- 
geben, den 


Kontrole Ein: 
Ueberraſchung und 
durchaus 
ſelber zu 
energiſchen 


eine 
höchſten 


ein; ſie führte 
und fand es zur 
des Haushofmeiſters und der Dienerſchaft 
ihrer Würde, ſich um jede Kleinigkeit 
und alle Fäden der Wirthſchaft in ihren 
vereinen. 


gaben 
käufe 
nicht unter 
bekümmern 
Händen zu 


Die guten Zeiten für die Bedienſteten waren aus, und man 
kündigte voll Indignation der neuen Herrin, welche ein fo ungewohn— 
tes Regiment einführen wollte. 

Ines bewilligte jedes Abſchiedsgeſuch mit einer gewiſſen Halt 
welche durchaus nicht den Anſchein hatte, als ob fle durch folde Vers 
änderung ſehr in Verlegenheit geſetzt ſei — ja ein Ausdruck von Ge— 
nugthuung und Zufriedenheit ſpiegelte fidh in ihrem Antlitz, als der 
Tag der Abreiſe näher rückte und das ungeheure Perſonal bis auf 
die wenigen, nothwendigen Leute zuſammengeſchmolzen war, welche 
das verwaiſte Haus zu hüten hatten. 

Joſef und Klaus waren für die Zeit der elterlichen Abweſenheit 
bei der Tante Torisdorff einquartiert, gegen eine monatliche Penfion, 
welche Ines fürſtlich, der Bankier hingegen recht beſorgt „ſehr mager“ 
nannte. 
triumph haft 


Die alte Geheimräthin hingegen fand es geradezu 
noch ſolchen 


ſchön, daß fie außer den „zwei lieben, netten Jungens“ 

Sack voll Geld in das Haus geſchleppt bekam. — 

„Wie praktiſch, wie bewundernswerth Du doch alles 
oa I 


verſtehſt, Sued! 
Hand feiner 


einzurichten 


an die 
behaglichen Theetiſch, auf 

Spiritus ſang, und die 
Sicherheit perſönlich ihres 
Lakaien mehr im Zimmer 


liebenswürdigen Frau nitterlich 
führend. Sie ſaßen beide vor dem 
welchem der ſilberne Keſſel über dem 
Hausfrau waltete voll graziöſer Ruhe und 
Amtes, nicht einen ganzen Troß horchender 
duldend. 

„Die elektriſche Klingel iſt mir ja zur Hand; brauche ich Be— 
dienung, ſo rufe ich dieſelbe aus dem Vorzimmer herein. Es iſt 
ungemüthlich, James, wenn wir nicht einmal die Theeſtunde zu unge⸗ 
nirter Ausſprache für uns allein haben!“ Sterley war beſeligt über 
diefe Anficht feiner Gattin, welche ihm bewies, daß fie fic) im tete 
A tête mit ihm wohl fühlte. 

Auch jetzt hielt er ihre ſchlanke 
in der ſeinen. 

„Weißt Du auch, Theuerſte, daß mich Deine Oekonomie 
beſorgt macht!“ 

Sie fah ihn überraſcht au. „Inwiefern das?“ 

„Ich fürchte, das Wirthſchaftsgeld reicht nicht aus, und darum 
erlegſt Du Dir derartige Beſchränkungen auf, um das Fehlende zu 
erſparen!“ : 

Sie lächelte. 


and noch mit herzlichem Druck 


etwas 


Na) 


* 


Ihr reichen Männer, wie Ihr doch ſo völlig 


gsſtürme. 


8. Fortſetzuug] 

jeden Maßſtab verliert! Wenn man mit einer Wittwenpenſion ſeit 
Jahren auskommen mußte, ſo wird ein ſparſa mes Haushalten zur 
Gewohnheit. Ich kann es nicht ſehen, wenn das Geld für nichts und 
wieder nichts zum Fenſter hinaus geworfen wird. Daß alles com 
me il faut und tadellos in Deinem Haufe fei, James, habe ich mir 


zur Bedingung gemacht, gleicherzeit aber erachte ich es auch als meine 


Dich ſo wie ſo nachher bitten, mit mir abzurechnen. 


zog er die Rechte der Sprecherin an die Lippen. 


Hundert⸗Markſcheinen“ 


— ſagte Sterley voll ehrlicher Bewunderung, die 
Lippen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Pflicht, über das Deine zu wachen, daß nicht Verſchwendung und 


Unehrlichkeit ihre Ernte halten!“ 
„Tauſend Dank Dir, vortrefflichſte aller Frauen! 
ich keines Zuſchuſſes mehr?“ 

Im Gegentheil. Heute iſt der letzte des Monats, 


— 
— 


o bedarf es 

und ich wollte 
; Ich habe ſehr 
ſchöne Heberi in Deine Hand zurückzulegen und hoffe, Du wirſt 
mich um dieſer Eſparniſſe willen recht loben!“ 


n~ 


Das Geſicht des Kommerzienrathes ſtrahlte vor Freude, abermals 
„Wie reich mich 
dieſe kleine Hand macht, erkenne ich von Tag zu Tag mehr; ſie 
ſchüttete fo viele edle Glücksgüter über mich, daß der ſchuöde Mam- 
mon nicht auch noch dazu kommen darf, das würde mich ja erdrücken! 
Nein, meine liebe Ines, was Du in Haus und Hof erſparſt, das iſt 
Dein redlich erworbenes Eigenthum, über welches Dir freie Verfügung 
zuſteht . . . Gebrauche es für Deine Perſon — oder zur Uunterſtütz⸗ 
ung Anderer, je nachdem es Dir in den Sinn kommt. Ich habe 
Dir das Nadelgeld und den Betrag für die Wirthſchaftskaſſe aus 
ſetzt und als feſten Etat in mein Budget aufgenommen, — 
ſchüſſe können jederzeit aus meiner Extrakaſſe bewilligt werden, Rück⸗ 


Empörung zahlungen hingegen nehme ich nicht an. Wenn Du ſparſt — ſo thuſt 


p“ 


Du es für Dich! 

Die Augen der Kommerzienräthin leuchteten, feine Röthe ſtieg 
ihre Wangen. Sie umſchloß die nd ihres Gatten mit haſtigem 
Druck. „Wie gut Du biſt, James! Wie ſehr Du mich erfreuſt! 
Habe innigen Dank dafür! Ich geſtehe Dir ehrlich ein, daß das 
Sparen mir eine doppelte Freude bereiten wird, und nehme Dein 
großmüthiges Geſchenk voll herzlicher Dankbarkeit an!“ 

Und dann wandte ſie ſich zur Thür, durch welche ihre beiden 
Söhne eintraten, und begrüßte dieſelben voll auffallend freudiger Cre 
regung. Als ſie Joſef in die Arme ſchloß, leuchteten ihn die Augen 
der Mutter ſo glücklich an, wie ſeit langen Wochen nicht. 

Ja, Sues ſparte gern, fie that es anfänglich mich freudigem Gi 
fer, und der Kommerzienrath amüſirte fic) darüber und war hod- 
beglückt, ein „Etwas“ erforſcht zu haben, wodurch der auſpruchsloſen 
Fran angenehme Aufmerkſamkeiten und fie wahrhaft erfreuende 
Beweiſe ſeiner Neigung und Verehrung dargebracht werden 
konnten. Er neckte fie mir ihrer „Sammlung von „abgelegten 
und ſteuerte derſelben ber jeder Gelegen- 
heit bei. 

„Sparſt Du eigentlich in dem Strumpf?“ lachte er einmal, als 
er ihr eine Mofe auf den Teller legte, um deren Stiel auſtatt Sta- 
niolpapier eine hohe Geldnote gewickelt war, „oder kaufſt Du mir 
bald eine neue Eiſenbahnaktie ab?“ 

Sie lachte, aber fie erröthete. „Ich kaufe mir Bonbons!“ antwor⸗ 
tete ſie ſcherzend. 

„Alle Achtung! Für ſolch hohe Ausgaben muß ich ja anſtändiger 
beiſteuern!“ Und er legte in beſter Laune noch ein Zweipfennigſtück zu 
dem Tauſendmarkſchein. 
öchlichſt amüſirt in ihre Börſe 


Jues ſchloß auch dieſen Betrag hi 
den Pfennig nicht 


und verſicherte, es ſei ein altes Wahrwort: 
ehrt, iſt des Thalers nicht werth.“ 

Sterley war überzeugt, daß es ſeiner Frau eine beſondere Freude 
bereite, heimlich Wohlthaten zu erweiſen, armen Verwandten oder ver- 
ſchümten Armen, welche nicht gern als Almoſenempfänger von ihm ge- 
kannt ſein wollten. 


Wer 
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Er fragte darum diskreterweiſe nie nach dem Verbleib der Er⸗ 
ſparniſſe, um ſo weniger, als Ines niemals aus freien Stücken darü⸗ 
ber berichtete. Daß die Gemahlin des vielfachen Millionärs für fih 
ſelber oder ihren Sohn zurücklegen könnte, kam ihm gar nicht in den 
Sinn. Wozu das? Sie weiß, daß ſowohl fie wie Joſef durch fein Tefta- 
ment aufs glänzeudſte verſorgt find, und fo lange wie er lebt, haben 
fie ihm ja nur die Hände hinzuhalten, um fie goldgefüllt wieder zurü 
zuziehen. 

Dennoch befand er ſich in einem großen 


WM 0 


m. 


Irrthum. Junes trug voll» 


ſorgender Emſigkeit jeden Groſchen zu ihrem früheren Bankier, um 


dort, völlig getrennt von den Millionen des Gatten, ein geheimes Depot 


für Joſef anzulegen. 

Eine wunderliche Veränderung war mit ihr 

Seit jener Stunde, in welcher ihr Sohn voll leiſen Vorwurfs 
an ihre opfermuthige Mutterliebe appellirte, hatte ſich ein Stachel 
in ihr Herz geſenkt, welcher ihr Tag und Nacht keine Ruhe 
ließ. Sie mußte für ihr Kind ſorgen! Sie hätte es längſt thun 
müſſen! 

Sie war nicht immer eine mittelloſe Witt we. Als ihr vers 
ſtorbener Mann noch lebte, da hatte ſie im Ueberfluß gelebt, und es wäre 
nur recht und billig geweſen, hätte fie damals an die Zukuuf 
und ihren Sohn gedacht, anſtatt ohne Bedenken zu verbrauchen, 
was ihr der General jo reichlich an Wirthſchafts- und Nadelgeld 
zuwandte. 

Ihre Jugend und Lebeusluſt kannte damals das Wort Sorge noch 
nicht, warum hätte ſie ſorgen ſollen? — Und doch empfand ſie 
die Worte ihres Sohnes wie einen ſchweren Vorwurf, wie die heimliche, 
bittere Anklage: „Konnte Deine Liebe nicht ſchon damals ein Opfer 
bringen und für mein Studium ſparen?“ 

Ines überkommt es plötzlich wie ein Gefühl großer Schuld und 
Verantwortlichkeit. ! 

Damals brachte fie kein Opfer, jetzt 
wie groß dasſelbe iſt, weiß nur der, welcher 
ſtolzen Frauenherzens kennt, welcher weiß, was 
kluſiv vornehm denkenden Frau koſtet, ſich plötzlich Frau 
nennen. 

Da hieß es, ſein beſſeres Ich, ſein ureigentliches Sein und Weſen 
aus dem Herzen reißen. 

Excellenz Torisdorff hatte es gethan, aber der Todesſtreich, welcher 
dabei ihren Stolz traf, fnit tief ein in ihr innerſtes Weſen und ließ 
es an folder Wunde rettangslos erkranken. 

Was erft nur eine ſelbſtqusleriſche 
ein eifriges Bemühen, Verſäumtes nahzucholen, 
zu einer fixen Idee, zu einer Krankheit, welche 
ergriff. 

Ines ſparte, 
Zeit war, 

Was jie 
gethan fein ! 

Sie ſelber hatte einen geliebten Namen hingeben müſſen, einen 
Namen, welchen ihr alles Gold und alle Millionen eines Miſter 
Sterley nicht erſetzen konnten. Ein Schwan, welcher mit ſtolzen 
Schwingen hoch oben durch blaue Lüfte zog und unn mit gebrochenen 
Schwingen in einem Palaſt, in verſchwenderiſchſter Pracht gefangen 
gehalten wird, vergißt es doch nicht, daß er einſt ſein Haupt im 
Himmelsodem badete, und trauert, ſo lange er lebt, dem verlorenen 
Glücke nach. Ines ſorgte für ihren Sohn und für ihres Sohnes 
Namen. 

Was fie verlor, ſollte er doppelt beſitzen, den alten Klang voll 
alter Herrlichkeit. 

Und diefe geheime Arbeit, dieſes ruheloſe, ugerſättliche Anſammeln 
von Kapital, das ihr in erſter Zeit nur eine wohlthnende Freude ge- 
weſen, bekam bald eine Gewalt über fie, welche aus der Gparjamfeit 
den Geiz gebar. 

Der Beſitz von Lichtenhagen genügte ihr nicht für Joſef. 
nutzt ein Landbeſitz ohne genügendes Kapital. Miſter Sterley 
iſt ſehr jung und ſehr rüſtig — bis ſein Teſtament in Kraft 
vergeht die beſte Lebenszeit ihres Sohnes. - 

Sie kennt Joſefs ſtolzen Sinn, welcher es fih ſchon zum Vor⸗ 
wurf macht, das Geld, welches ſein Studium erfordert, von dem 
Stiefvater anzunehmen, er wird als Beſitzer von Lichtenhagen verfu- 
chen, in jeder Weiſe ſeine Schuld an den Millionär abzutragen, nie 
aber noch neue Kapitalien von ihm annehmen oder gar fordern. Das 
aber, wag fie für ihn zurücklegt, das wird er annehmen, und das 
bleibt ihm gewiß, wie auch das Leben ſeine Karten noch miſchen 
ſollte. 

Ines hat fo viel von Bankierexiſtenzen gehört, welche kometen⸗ 
artig auftauchten, durch den Goldglanz märchenhaften Reichthums alle 
Blicke auf ſich zogen und blendeten, um plötzlich, über Nacht, 
ſpurlos wieder in dem Nichts zu verſchwinden, aus welchem ſo 
räthſelhaft emporgeſtiegen. Und diefe Gründerzeit mit ihren Höhen 
und Tiefen lag noch nicht allzulang hinter ihr und machte fie 
mißtraniſch. 

Darum wollte ſie das Eiſen ſchmieden, ſo lange es heiß war, und 
ſie that es. 

Der Kommerzienrath ließ feiner Gemahlin in all ihrem T! 
und Handeln volle Freiheit. Sein Haus war äußerſt gewiſſenhaft 
e die Sparjamteit empfand er perſönlich nicht, und wenn die 
Diners und Feſte auch keinen ſo opulenten Eindruck mehr machten wie 


vorgegangen. 
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ſie wollte diesmal ſparen, ſo lange es an der 


für ihren Sohn gethan, das ſollte nicht vergeblich 


Was 
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tritt, 


ehedem, ſo war ihnen jetzt eine vornehme Reſerve eigen, welche die 
Gäſte, welche fidh feit feiner Verheirathung um die Tafel gruppirten, 
in jeder Weiſe ſympathiſch berührte. 

Was Sterley bezweckt hatte, war erreicht. 

Die Beziehungen ſeiner Gattin waren auch die ſeinen ge⸗ 

worden. einflußreichen und hochſtehenden Perſönlichkeiten, 
welchen er näher zu träten wünſchte, verkehrten in ſeinem Salon, 
und bei einer vorzüglichen Cigarre und echten Liqueuren, welche 
mit voller Anſpruchsloſigkeit ſervirt wurden, hatte er ſchon manch 
geheimes Ziel erreicht und die maßgebenden Herren für Ideen ge— 
wonnen, welche ihre goldenen Früchte in die Säcke des Millionärs 
lieferten. ; 
Dadurch war er kühner und unternehmungsluſtiger denn je gewor- 
den, und was er früher als riskirt und unſicher zurückgewieſen hatte, 
das wagte er jetzt mit der Zuverſicht eines Mannes, welcher auf völlig 
feſtem Fuße zu ſtehen meint. 

So waren etliche Jahre vergangen. 

Ines ſchritt in nonnenhaft einfacher 
fänglich als taktvolle Beſcheidenheit ſehr 
als etwas outrirt beſpöttelt ward, in dem Palaſt des 
umher, mit krankhaftem Eifer ſpähend, wo ein Groſchen 
knapſen ſei, und dabei ward ſie ſichtbar alt und jedem 
Leben gram. 

Seit die Söhne das Abiturienten-Examen abjolvirt und die Unis 
verſität, beziehungsweiſe Maler-Akademie bezogen hatten, war es noch 
ſtiller und einfacher im Hauſe des „Nabob“ geworden, denn Ines 
ſeufzte über die horrenden Summen, welche die „Boruſſia“ ſowohl 
wie die Studien ihres Stiefſohnes Klaus verſchlangen, welcher wie ein 
Prinz in München auftrat' und nur zu viel Gelegenheit fand, bei 
ſeiner überaus großen Gutmüthigkeit Abnehmer für ſein Geld zu 
finden. 

Er unterſtützte arme Kollegen, ſchickte einen auf eine Künſtler— 
fahrt nach Italien, bezahlte einem anderen den Lebensunterhalt und 
dieſem wieder theure Stunden und Modelle, und da gerade durch die 
Modelle manche Woge großen und verzweifelten Elends zu ihm heran: 
getragen ward, gab er mit vollen Händen und dem glückſel igen Lachen 
eines Menſchen, welcher es im tiefſten zen empfindet, daß Geben 
ſeliger als Nehmen iſt! 

Dabei ließ er ſich ſelber nicht zu kurz kommen. „Leben und le— 
ben laſſen!“ ſtand als leuchtende Deviſe auf dem Banner, welches er durch 
die üppige Saiſon Münchens trug. 

Er genoß das Leben in vollen Zügen, mit der friſchen, idealen 
Empfänglichkeit einer Künſtlernatur, welche ſich an dem Kelch der 
Schönheit berauſcht, ohne die Gifttropfen mitzuſchlürfen, welche ver— 
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welche 


derbendrohend auf feinem Grunde ruhe n. 


Klaus war eine viel zu edel und vornehm veranlagte Natur, ein 
viel zu rein und hoch denkender Menſch, um feine Genüſſe im Moraſt 
zu puden, und er bewies es ſeinen Freunden, daß man die volle Frei— 
heit des Künſtlers ausnutzen und genießen kann, ohne der Gemeinheit 
zum Opfer zu fallen. 

Nach wie vor beſtand feine innige Kameradſchaft mit Joſef, trotz 
der Trennung wurden ſie einander nicht fremd. > 

Briefe voll ehrlich treuer Beichten und glückſeliger Lebensluſt 
flogen zu dem jungen Torisdorff, welcher in feiner etwas ſchwer⸗ 
blütig pedantiſcher Weiſe mit guten Ermahnungen antwortete und 
ſein günſtiges Gegengewicht ſelbſt über Berg und Thal geltend 
machte. 

Oefters war es ſchon vorgekommen, daß Joſef daheim bei eifrigem 
Studium ſaß und plötzlich die Thür aufflog, zwei Arme ihn jubelnd 
umſchlangen und der blonde Lockenkopf des Stiefbruders fih an feine 
Wange drückte. 

Dann war's, als ſei ein Wirbelwind in das ſtille Zimmer 
gebrauſt. 

Die waren in den nächſten zehn Minuten verſteckt, 
Bann der Freude und faszinirend liebenswürdigen 
Perſönlichkeit des jungen Malers befangen, fügte ſich dem Leben, 
welches Sterley über ihn verhing. Ein Wandern und Schweifen 
durch die wonnigen, ſonnigen Rheinlande begann; hier ward ein rei- 
zendes, landſchaftliches Motiv im Skizzenbuch feſtgehalten, dort ſtahl 
der Künſtler voll kecken Uebermuths ein roſiges Mädcheugeſicht, welches 
ahnungslos unter dem Reblaub hervorlächelte. 

a ee 1100 E Bewunderer ſolcher Schöpfungen, und 

e ich zbilligend den Kopf über Bruder Klaus 
und ſeine flotte Ungenirtheit ſchüttelte, fo verſöhnte ihn den⸗ 
noch der Erfolg, welchen der junge Maler in wohlgefüllter Mappe 
heimbrachte. 


Bücher 
und Joſef, vom 


(Fortſetzung folgt.) 
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